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Prolog


Schnaubend, mit den Händen auf die Oberschenkel gestützt, versteckte sich Rico hinter einem Haufen Schutt. Alles musste nach einem Ausbruch aussehen. Niemand durfte Verdacht schöpfen, nur wenige waren eingeweiht.

»Hier lang!«, rief eine kehlige Stimme. Zu Ricos Erleichterung entfernte sie sich. Er strich sich eine in die Stirn gefallene Haarsträhne zurück. Wann war er das letzte Mal gerannt? Er konnte sich nicht erinnern.

Am liebsten hätte er sich auf den Boden sinken lassen, um durchzuatmen, aber er konnte nicht. Er war aus dem Beelze raus und musste das Mädchen retten, von dem er annahm, dass sie es war. Jene, über die man in den letzten Jahren im Zirkel immer wieder gesprochen hatte. Die Kreismagier hatten ihre Gabe sofort erkannt. Er selbst war ihr nicht begegnet, doch sie war wie Elin gewesen und somit eine der wenigen, die ein Portal in diese Welt erschaffen konnten. Es konnte nur sie sein.

Rico musste die junge Magierin aus dem Dämonenreich schaffen, und das würde nicht so einfach werden, denn wenn Jaro sie in die Finger bekam, war sie verloren. Im Geiste ging er die Worte des Zauberspruchs durch, die er für die Erstellung des Portals sprechen musste.

Wenn er nur wüsste, wer sich bei der Reise durch das Portal eingemischt hatte. Er war sich so sicher gewesen, in die Vergangenheit zu reisen und seine geliebte Elin vor dem Tod bewahren zu können. Und dann hatte diese dunkle Magie nach seiner gegriffen und sie umgelenkt. Sein Ziel war das Dämonenreich gewesen, nur nicht in dieser Zeit. Jemand hatte sich dazwischen gedrängt, und das erfolgreich. Mit dem Einbruch in die Dämonenwelt und der verbotenen Magie hatte Rico versehentlich die drei anderen Durchgänge zerstört. Die Erschütterung war einem Erdbeben gleich, das durch die ganze Welt gezogen sein musste. Er konnte den entstandenen Schaden beheben, er war in der Lage dazu, nur nicht allein. Mit ihrer Hilfe konnte er es schaffen.

»Sie wollen die Tore geschlossen halten. Die Menschen machen uns nur Ärger!«, knurrte ein hochgewachsener Mann mit Flügeln am Rücken.

»Wir brauchen deren Adrenalin nicht mehr, daher hätte ich nichts dagegen«, stimmte ein Kleinerer mit gewaltigem Geweih auf dem Kopf zu. Dass er überhaupt laufen konnte, grenzte an ein Wunder, doch hier in der Welt der Dämonen war alles möglich.

Rico bewegte sich nicht, die beiden waren genau auf seiner Höhe, und so tief in ihr Gespräch verwickelt, dass sie ihn im Schatten des Schutts nicht bemerkten. Er hatte sie belauscht und sog die für ihn neuen Worte auf wie ein Schwamm. Die Dämonen hatten also eine neue Energiequelle gefunden. Das interessierte ihn wirklich.

»Ich habe gehört, der kleine Fürst ist hierhergekommen. Bestimmt will er Papi um Hilfe bitten, wegen der Portale.« Die Stimme des Kleineren hatte einen weinerlichen Ton angenommen.

Rico horchte auf. Wenn er mit dem kleinen Fürsten Jaros Sohn meinte, war das seine Chance. Auch Livio kannte er nur vom Hörensagen, doch wenn er hier war, dann war das Mädchen sicherlich bei ihm.

»Das Halbblut bekommt auch nichts auf die Reihe. Ist nicht mal in der Lage, seine Verlobte zu beschützen. Wie soll so einer einen derart mächtigen Zauber sprechen, der für ein Portal nötig ist?« Die Stimmen wurden leiser, die beiden Wesen entfernten sich.

Für Rico war es an der Zeit, weiterzuziehen, und er wusste schon genau, wohin er als Nächstes gehen würde.


Kapitel 1 
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: Die Welt der Dämonen



»Was ist passiert?« Mein Kopf schmerzte und das Rauschen in meinen Ohren wollte einfach nicht verschwinden. Ich traute mich nicht, die Augen zu öffnen. Das Letzte, an das ich mich erinnerte, war, wie Livio mich dazu überredet hatte, das Portal in die Dämonenwelt zu erschaffen. Er hatte eine Vermutung gehabt, und dann … Die Erinnerungen verblassten wieder. Wenn nur das Dröhnen in meinem Schädel endlich leiser werden würde.

Die Magie, die mich durchströmt hatte, war gigantisch gewesen. Ich hatte mich in einem Rausch aus Glücks- und Machtgefühlen wiedergefunden, der jetzt allerdings erloschen war. Allein bei diesem Gedanken wollte ich das Ritual am liebsten sofort wiederholen.

Stöhnend versuchte ich, zu lokalisieren, wo ich war. Zu gern hätte ich diesen Zustand gegen den Adrenalinrausch im Labor getauscht. Nur langsam erinnerte ich mich an die kalten Fäden dieser anderen Macht. Woher war sie gekommen? Warum hatte sie in mein Wirken eingreifen können? Sie war stark, schwer, dunkel …

»Malia, endlich bist du wach!« Livios vertraute Stimme mischte sich mit dem Geruch von kalter Winternacht. Er war hier. Das war gut. Automatisch entspannten sich meine Muskeln.

Moment mal! Ich riss die Augen auf. Nichts war gut!

»Du!« Abrupt setzte ich mich auf, was das Rauschen in meinen Ohren zu einem starken Pulsieren werden ließ. Ich kauerte auf einem staubigen Holzboden. Allmählich klärte sich mein trüber Blick.

»Ja, ich«, antwortete er und reichte mir eine Hand.

Zornig schlug ich sie fort. Außer mir und ihm war niemand in dem Labor gewesen. Er hatte mich manipuliert. Eine andere Möglichkeit gab es nicht. Es war seine Macht, die das Portal zum Einstürzen gebracht hatte. Und dank ihm waren wir jetzt hier. Schlagartig wurde mir klar, wo hier war.

Vorsichtig sah ich mich um. Erst jetzt begriff ich, dass wir uns bewegten. Wir befanden uns auf einem Wagen, einer offenen Kutsche oder Ähnlichem. Der dunkle Himmel war von hellen Strichen durchzogen. Wir waren im Dämonenreich. Ich kannte Bilder, Zeichnungen, Mitschriften von dieser Welt. Alle passten. Ich spürte das Rasen meines Pulses. Das alles fühlte sich nach einem schlechten Traum an. Für einfache Magier, die keine spezielle Ausbildung hatten, konnte es hier verdammt schnell verdammt gefährlich werden. Und ich war hier. Allein, mit Livio!

Seit Wochen bereiteten sich Spezialtruppen auf die Reise ins Dämonenreich vor. Darian führte eine von ihnen an, er hatte es mir erst vor wenigen Stunden gesagt. Ich erinnerte mich an den Plan, das alte Tor mit dem Spezialtrupp zu öffnen. Sie sollten die hungrigen Dämonen zurückhalten, sich um die Sicherheit der Menschen kümmern. Diese Wesen waren seit Monaten einer Hungersnot ausgesetzt, und ich kleiner Mensch, der ihr dringend gebrauchtes Adrenalin ausstoßen konnte, war ein gefundenes Fressen für sie. Meine Atmung wurde flach. Ich musste ruhig bleiben. Sicherlich legte ich bereits eine Spur, die die Dämonen bald zu mir führen würde. Ruhig bleiben …

Genau zwei Sekunden hielt ich durch, bevor ich erkannte, was diese Kutsche zog. Ich sprang auf. »Was ist das?« Ein Wesen mit dem Maul eines Pferdes und Ohren eines Elefanten. Bei genauerer Betrachtung stellte ich fest, dass es drei Beine hatte. In Gedanken ging ich alle meine Bücher durch. Ich hatte so etwas noch nie gesehen.

»Malia, setz dich.« Ohne auf meine Frage einzugehen, zog mich der Master neben sich auf die Bank, doch ich riss mich los.

»Sag mir, was das da ist! In keinem meiner Lehrbücher wird es erwähnt.« Mit zitterndem Finger zeigte ich auf den Dämon, oder das Wesen, das langsam vor sich hin trottete und die Kutsche über den sandigen Boden zog.

»Weil er nicht in die Menschenwelt geht. Er ist für einfache Elitemagier uninteressant.« Livio klopfte neben sich auf die Sitzfläche. Meine Aufregung hielt mich davon ab, der Einladung nachzukommen. Zuerst musste ich wissen, wo wir genau waren und warum wir nicht versuchten, direkt in die Menschenwelt zurückzukommen.

»Wir sind hier gefangen, habe ich recht?« Die Frage war rein rhetorisch, ich wusste es bereits. Aus welchem anderen Grund entfernten wir uns sonst von dem Ort, an dem uns das Portal ausgespuckt hatte? Wild mit den schweißnassen Fingern wedelnd, fächerte ich mir Luft zu. Das war verrückt, wir sollten nicht hier sein. Ich bekam nicht genug Luft, warum kam es mir so vor, als würde sie hier viel dünner sein?

»Malia! Beruhige dich. Wenn du umfällst, muss ich vielleicht eine Mund-zu-Mund-Beatmung bei dir machen, und das wollen wir nicht, oder?«

Ich ignorierte seinen blöden Witz. Mir war schlecht, und wenn er nicht wieder von mir angekotzt werden wollte, wäre es besser, er würde jetzt seinen Mund halten.

»Das Portal ist zusammengebrochen. Wir kommen nicht zurück«, betete ich die Fakten herunter. »Ich kann bestimmt ein neues erschaffen.«

Ich sah zurück. Die Räder des Gefährts hinterließen lange Spuren auf dem Weg. Wenn ich jetzt heruntersprang, könnte ich vielleicht schnell wieder zurück zu der Stelle rennen, wo das Portal gewesen war, und einen Versuch wagen.

»Vergiss es. Wir sind schon seit zwei Stunden unterwegs«, murmelte Livio, als hätte er meine Gedanken gelesen.

Zwei Stunden! So lange war ich ohnmächtig gewesen? Mir wurde noch schlechter, falls das überhaupt möglich war.

»Warum hast du dich eingemischt? Ich hatte es stabil, und dann …«

»Du denkst, ich war das?« Entsetzt starrte mich Livio aus großen Augen an.

»Ja, wer denn sonst? Es war niemand außer uns da.« Fragend hob ich die Schultern.

Livio zog die Stirn kraus. »Jemand hat uns durch das Portal gestoßen.«

»Da war niemand außer uns!«

»Doch, ein anderer Magier. Er hat sich versteckt, ist uns gefolgt oder was auch immer. Ich weiß es nicht.«

Das ergab keinen Sinn. Wer würde davon profitieren, wenn man die einzige Person, die den Zirkel retten konnte, manipulierte? Logischer war, dass sich Livio bei meinem Versuch, ein Portal in die Dämonenwelt zu erschaffen, eingemischt hatte und etwas gehörig schiefgegangen war. Zugeben würde er das sicher nicht, daher war es einfacher, einem anderen die Schuld in die Schuhe zu schieben. Ich hatte zumindest niemand anderen wahrgenommen.

Ein geflügeltes Wesen rauschte über die Kutsche hinweg. Der Luftstoß wehte mir die Haare ins Gesicht. Ich kannte einige dieser geflügelten Kreaturen aus meinen Lehrbüchern und manche sogar aus dem Kampftraining, allerdings wollte mir im Moment die Zuordnung nicht gelingen.

»Wo fahren wir hin und woher haben wir diese … Kutsche?« Ich wusste nicht, wie man dieses Gefährt nannte. Mein Blick wanderte über die weiten roten Dünen. Außer Sandhaufen war hier nichts zu sehen, was aber auch an der Dunkelheit liegen konnte. Waren wir in einer Art Wüste gelandet? Feuer- oder Erdsektor, ich versuchte, mir die Orte ins Gedächtnis zu rufen. Die anderen Sektoren dieser Welt waren zu weit von unserem Zirkel entfernt.

»Ich habe meine Schatten losgeschickt, um das Wabbel zu holen. Es wird uns in die nächste Stadt bringen. Ich habe versucht, mich gegen den Angreifer zu wehren, allerdings diese Art der Magie …« Livio brach ab und lehnte sich auf seinem Platz zurück. Er wirkte mitgenommen.

»Ein Wabbel, ist das eine Art Taxi?« Ich hatte noch nie von solch einem Transportmittel gehört. Musste man das Wesen bezahlen, und wenn ja, mit was? Fragen über Fragen brannten sich in meinen Kopf. Eine unnötiger als die andere. Schnell schob ich sie beiseite. Wir waren an einem gefährlichen Ort, und das ohne Unterstützung. »Von welcher Magie redest du?«

»Die dunkle. Sie war da, für mich allerdings nicht greifbar. Und ja, ein Wabbel ist ähnlich wie ein Taxi«, sagte Livio in ruhigem Ton. Er wirkte sehr gelassen für das, was vor zwei Stunden passiert war.

»Warum fahren wir in eine Stadt, wenn wir lieber versuchen sollten, das Portal zu öffnen?« Ich spielte nervös mit meinen Fingern. Es gefiel mir nicht, mich direkt in die Nähe der Dämonen zu begeben, die nach meinem Adrenalin lechzten.

»Weil unsere Kräfte am Ende sind und weil es von dieser Seite aus keine Magiequelle gibt, auf die wir zugreifen können. Wir sind mitten im Nirgendwo, um diese Uhrzeit kann es für Magier in der Roten Wüste verdammt gefährlich werden. Such dir einfach einen Grund aus.« Konzentriert starrte er nach vorne. Was auch immer er in der Ferne sah, ich sah es nicht.

»Was ist?« Schon wieder ergriff mich die blanke Panik. Mein Blick huschte von links nach rechts und wieder zurück, da war nichts.

»Bei der Sanduhr, hör auf damit! Du bist eine ausgebildete Elitemagierin. War es nicht dein Plan, irgendwann hier in den Einsatz zu gehen?«

Mit geballten Fäusten starrte ich ihn pikiert an. »Nicht frisch ausgebildet, und garantiert nicht ohne eine Gruppe von erfahrenen Magiern, die sich auskennen.«

Livio legte sich theatralisch die Hand auf die Brust. Ich verdrehte gleich die Augen, weil ich ahnte, was kam.

»Du kränkst mich, Malia. Ich bin erfahren, ein Halbdämon noch dazu. Reiche ich dir etwa nicht?« Er klimperte mit den Wimpern. Mir stank es gewaltig, dass er die Situation ganz offensichtlich herunterspielte.

»Kannst du ein einziges Mal ernst bleiben? Hier ist es verdammt gefährlich für uns. Ich weiß nicht, warum du das alles so gelassen siehst. Wenn Darian und seine Spezialeinheit wenigstens hier wären, die könnten uns Schutz bieten.«

Mit verschränkten Armen und hochgezogenen Augenbrauen studierte er mich. »Und was sollte dieser Wurm in der Dämonenwelt ausrichten?«

»Was stimmt denn mit dir nicht? Er ist einer der Besten in unserem Zirkel und leitet die Truppe, die uns eigentlich beim Aufbau der Tore helfen sollte.« Ich verzog mein Gesicht zu einer genervten Fratze. Was auch immer der Master gegen meinen ehemaligen Lehrer hatte, hier wäre er sicherlich eine große Hilfe gewesen.

»Sie sind aber nicht hier, daher müssen wir uns allein durchschlagen.« Livio schenkte mir ein überhebliches Lächeln.

»Die Dämonen sind ausgehungert. Sie warten wahrscheinlich nur auf Frischfleisch wie mich.« Aufmerksam studierte ich die Gegend um mich herum. Jeden Moment rechnete ich mit einem Angriff durch gierige Wesen, denen ich nicht gewachsen war.

»Jetzt guck nicht so entgeistert. Ich passe auf dich auf.« Seine Worte beruhigten mich nicht im Geringsten. Wenn Darian mit seiner Truppe hier wäre, würde ich mich wesentlich sicherer fühlen. Diese Magier waren für den Ernstfall ausgebildet. Livio vielleicht auch, doch er war einer gegen viele.

»Der Erdsektor ist in Sicht.« Er schickte seine Schatten los. »Ich will wissen, wie die Stimmung dort ist, bevor ich mit einem Menschen einlaufe«, erklärte er mir.

Sicherlich nicht die schlechteste Idee, nur wie lautete Plan B?

Die Schatten kamen schnell zurück und schmiegten sich an den Master. »Das ist seltsam. Alles scheint normal zu sein. Keine ausgehungerten Dämonen. Alles wie immer.« Er runzelte die Stirn, was mir nur einen weiteren Knoten im Magen bescherte.
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Kapitel 2: Der Erdsektor


Wir passierten riesige Erdhügel, die den Sektor Erde als Grenze markierten. Livio hatte mir bereits im Wasserzirkel erklärt, dass es hier verschiedene Sektoren gab. Erde, Wasser, Feuer, Wind und Elektrizität. In jedem herrschte das Element, nach welchem der Sektor benannt war. Ich hatte mir letzte Woche Karten aus meinen Lehrbüchern angesehen. Unter anderen Umständen hätte ich mich gefreut, die Welt der Dämonen zu erkunden, doch allein mit Livio war mir das nicht so geheuer.

Neugierig studierte ich die Hochhäuser, die aussahen, als wären sie aus Lehm geformt. Sie wirkten nicht wie typische Hütten, sondern waren modern, mit Fenstern und Balkonen. Im Inneren brannte Licht, nur wirkten die einzelnen Stockwerke wesentlich höher und die Türen waren breiter als die in der Menschenwelt.

Wie bei uns gab es Straßen, ein Verkehrssystem, das ich zwar nicht verstand, aber eindeutig vorhanden war, und Läden, die sogar zu so später Stunde noch geöffnet hatten.

Ich konnte die Schriften der Reklameschilder, die über den Geschäften angebracht waren, leider nicht lesen. Als wir an zwei Damen vorbeikamen, die sich miteinander unterhielten und die bis auf ihre vier Arme aussahen wie Menschen, stellte ich fest, dass ich auch die Sprache nicht verstand.

»Warum herrscht hier kein Chaos? Dämonen brauchen Adrenalin, und das beschaffen sie sich aus der Menschenwelt.« Livios Blick wanderte aufmerksam über die Wesen, die friedfertig ihrem Alltag folgten.

Während im Wassersektor viele Wasserwesen lebten wie Meermänner, Riesenkraken oder Sirenen, gab es hier eher Erdwesen wie Asasel, Wüstendämonen, Erzdämonen und viele andere.

»Im Beelze sitzen genug Magier. Vielleicht halten sie sich mit deren Adrenalin über Wasser.« Das war die einzige Erklärung, die ich hatte.

»So etwas habe ich auch schon überlegt. Aber selbst mit den Elitemagiern, die hier im Einsatz waren, als die Tore zusammengestürzt sind, wären es zu wenig, um alle Dämonen ausreichend zu versorgen.« Der Master schien ehrlich verwirrt. Die Falten auf seiner Stirn wurden immer tiefer.

Livio gab dem Wesen, das die Kutsche zog, Anweisungen, die ich nicht verstand. Ich hoffte, dass der Übersetzungszauber wirken würde. Sobald wir uns erholt hatten, würde ich Livio danach fragen.

»Hier ist nachts ganz schön viel los«, stellte ich fest. Solch einen Trubel fand man in der Menschenwelt nur in Großstädten mit Partymeile. Ich setzte mich auf meine nervös zitternden Finger. Vermutlich waren die Dämonen nur so ruhig, weil sie mich noch nicht entdeckt hatten. Schweißperlen sammelten sich auf meiner Stirn, und das nicht wegen der Wärme, die uns umgab.

»So was wie Tag und Nacht im klassischen Sinne gibt es hier nicht. Es wird hell und dunkel, da aber die Hälfte der Bevölkerung nachtaktiv ist, ist die Stadt immer belebt.«

Ich erinnerte mich, darüber gelesen zu haben, doch es mit eigenen Augen zu sehen, war etwas vollkommen anderes.

Das Wabbel hielt vor einem Gebäude, das mindestens vier Stockwerke maß. Genau ausmachen konnte ich es nicht, da von überdimensionalen Fenstern bis winzig kleinen alles zu sehen war.

»Wir sind da. Allerdings sollten wir uns erst einmal frische Sachen kaufen«, erklärte Livio und ich kletterte hinter ihm aus dem Gefährt. Mein Herz überschlug sich beinahe, als ich den ersten Fuß auf den erdigen Boden setzte. Jetzt war ich den Dämonen ausgeliefert. Zu meiner großen Überraschung beachteten sie mich nicht einmal.

Auch Livio blieb wachsam wie ein Luchs. Ihm schien das alles ebenfalls nicht geheuer zu sein. Er ging zu dem dreibeinigen Wabbel und reichte ihm eine Karte, die einer Kreditkarte ähnelte.

Das Wabbel studierte die Karte genau, grunzte zufrieden und setzte seinen Weg fort.

»Komm mit.« Der Master beobachtete die Straße, auf der allerhand Fahrzeuge unterwegs waren. Fliegende Fahrräder, oder waren es Motorräder? Manche Teile besaßen nur ein Rad, andere acht. Angetrieben wurden sie auf die unterschiedlichsten Arten.

»Ist das ein Elektroauto?« Ich zeigte auf eines der Fahrzeuge, das denen aus unserer Welt am meisten ähnelte.

»Ja«, sagte er und studierte weiterhin die vollkommen überfüllte Fahrbahn.

»Wow, die Dämonen sind ja doch fortschrittlicher, als ich dachte.«

Livio stieß einen verächtlichen Ton aus. »Was glaubst du, woher die Menschen die Idee zum Elektroauto haben?«

»Willst du mir sagen, dass die Dämonen sie erfunden haben?« Ich glaubte ihm kein Wort. »Du meintest, sie haben nicht mal Handys.«

»Sie brauchen keine Handys, habe ich gesagt, das ist ein Unterschied. Ich habe nie behauptet, dass sie nicht fortschrittlich sind.« Livio packte mich an der Hand und ehe ich mich’s versah, waren wir auf der anderen Straßenseite.

Kurz verschwamm das Bild vor meinen Augen. »Was war das?« Mein Herz schlug einen Salto nach dem anderen. Waren wir gerade gerannt? Teleportiert auf eine mir unbekannte Art, oder vielleicht geflogen? Ich strich mir die ins Gesicht gewehten Haare zurück und starrte Livio an.

»Wir haben die Straßenseite gewechselt. Ist so ein Dämonending«, sagte er keck und mir fielen bald die Augäpfel aus den Höhlen. Über seine magischen Fähigkeiten musste ich noch viel lernen.

»Was kannst du noch?«, wollte ich wissen, doch er schenkte mir nur sein typisch überhebliches Lächeln.

Wir betraten eines der Geschäfte auf der Hauptstraße. Ein Tröten erklang, sobald wir einen Fuß in den Verkaufsraum setzten. Ich erschrak fürchterlich. So würde man bei uns sicherlich die Kunden vergraulen.

Livio begrüßte ein weibliches Wesen in der mir fremden Sprache und ich schenkte ihr mein freundlichstes Lächeln. Sie hatte drei Augen und drei Brüste, die in ihrem weit ausgeschnittenen Oberteil ordentlich zur Geltung kamen. Auch ihre Spezies kannte ich nicht. Als Elitemagier lernte man wirklich nur die Dämonen kennen, die mit Vorsicht zu genießen waren. Dem ersten Anschein nach wirkte sie nett.

Der Master unterhielt sich kurz mit ihr. Mit einem abschätzenden Blick, der mir galt, verschwand sie zwischen den Kleiderständern. Eine auffällige Lampe, breite lange Federn dienten als Halterung für die Glühbirnen, leuchtete den Verkaufsraum vollständig aus. Regale und Kleiderstangen trugen Stoffe in den verschiedensten Farben und Schnitten. Manche waren sehr ausgefallen und andere schlicht. Ich fuhr über ein hellgrünes Oberteil. Es fühlte sich klebrig an.

»Was hast du zu ihr gesagt? Hier gibt es bestimmt keine geeignete Kleidung für so Leute wie uns.« Ich betonte das letzte Wort besonders stark und beäugte die Schaufensterpuppen skeptisch. Von kleinen gnomähnlichen Puppen bis hin zu übergroßen geflügelten waren mindestens acht weitere Wesen ausgestellt, doch keine hatte einen menschlichen Körperbau.

Livio schien heute vollkommen überfordert mit mir zu sein, denn wieder musterte er mich verständnislos. »Was ist nur los mit dir? Hast du den Unterricht der letzten acht Jahre einfach vergessen oder öfter geschwänzt?«

Ja, ich war aufgeregt und nervös zugleich. Dieser Ort machte mir Angst. Konzentriert dachte ich über seine Worte nach. Es gab einige Dämonenarten, die sich körperlich nicht von Menschen unterschieden. Aber hier im Sektor Erde wäre es eher Touristen-Ware, scherzte ich im Stillen, und dann fiel es mir ein.

»Im Erdsektor gibt es eine Leitstelle für Elitemagier!« Ich musste mich wirklich zusammenreißen, immerhin war ich in einer Welt, die nicht gänzlich fremd für mich war. Zumindest aus den Büchern kannte ich sie. Warum mein Wissen jetzt nicht verlässlich abrufbar war, konnte ich mir nur durch meine Aufregung erklären.

Bevor ich noch mehr zu Livio sagen konnte, kam uns auch schon die Mitarbeiterin mit einem Stapel Klamotten entgegen. Nach einem kurzen Wortwechsel, dem ich nicht folgen konnte, legte er wieder die Karte vor. Die Augen der Frau strahlten mit der Lampe um die Wette. Was war das nur für ein Dokument? Sie wurde nicht abgescannt und auch nirgends zum Zahlen registriert. Wie bezahlte er damit, oder bezahlte er gar nicht?

Wir verließen das Geschäft mit zwei großen Tüten, die Livio trug. Die Kleidung hatten wir weder anprobiert noch angesehen. Da ich nicht wieder nervige Fragen stellen wollte, tat ich es als normal ab und folgte ihm in einen anderen Laden, der neben Lebensmitteln auch Drogerieartikel anbot. So hatte mich der Master aufgeklärt.

Auch hier schenkte mir keiner mehr Beachtung als nötig. Ich musste den Master später unbedingt fragen, wie er die Situation einschätzte, doch zwischen all den verschiedenen Wesen traute ich mich das nicht. Livio gab mir die Tüten in die Hand und sammelte dann in Windeseile Sachen zusammen, von denen ich nicht wusste, was sie überhaupt waren. Ich folgte ihm und sah mir dabei die fremden Produkte an. Bei manchen vermutete ich, was es sein könnte, bei anderen hatte ich nicht den Hauch einer Ahnung.

»Manhana esperdo taruja?«

Ich zuckte zusammen. Neben mir stand ein großer Mann mit dunklem Haar, dunkeln Augen und strahlend weißem Zahnpasta-Werbelächeln. Er hatte mich angesprochen. Was auch immer er gesagt hatte, ich nickte und lächelte gezwungen zurück. Die Ader in meinem Hals pulsierte. Ich war als Magierin erkannt worden. Gleich würde er Alarm schlagen und man würde mich ins Beelze bringen, um mir das Adrenalin zu entlocken. Meine Brust hob und senkte sich in viel zu schnellem Rhythmus.

»Esperdo taruja?« Seine tiefe Stimme trieb mir einen Schauer über den Rücken. Unter anderen Umständen hätte ich ihm stundenlang zuhören können, so wohlklingend war sie. Doch jetzt gerade hatte ich nur Panik, entlarvt zu werden!

»Watana erolo entama?« Livio stand neben mir und mischte sich in das Gespräch ein, das bisher nur einseitig geführt wurde.

Nach einem kurzen Wortwechsel fixierte mich der Schönling wieder. »Eine Magierin, das sehen wir hier in letzter Zeit wirklich selten.« Er schenkte mir erneut sein strahlendes Lächeln. War Livio von allen guten Geistern verlassen? Wie konnte er mich nur so direkt auf dem Silbertablett servieren? Und dann fiel mir noch etwas ganz anderes auf.

»Du sprichst Deutsch?«

»Und Französisch, Latein, Italienisch und Spanisch.«

Jetzt klappte mir die Kinnlade herunter. Das waren mehr Sprachen, als ich aus meiner Welt sprechen konnte. Ich biss mir auf die Unterlippe, um das überraschte Glucksen zu unterdrücken, das gerade hinauswollte.

»Wie kommt das?« Meine Angst wich der Neugier. Der Mann wirkte weitaus weniger gefährlich, wenn er sich in meiner Sprache mit mir unterhielt. Und ich ging davon aus, dass Livio sein Wort halten und mich beschützen würde, wenn es hart auf hart käme.

»Malia, wir müssen weiter«, warf Livio nun ein.

»Ganz kurz, er hatte eine Frage an mich. Stimmt doch, oder?« Ich sah den Mann auffordernd an. Wenn ich Dämonen begegnet war, und ich zählte Livio nicht dazu, dann immer nur im Training und um zu lernen, wie man sich gegen sie verteidigen konnte. Hier war alles so anders. Die Wesen hatten einen vollkommen normalen Alltag, gingen einkaufen und waren freundlich und zivilisiert. Wenn mich mein erster Eindruck nicht täuschte.

»Ich wollte nur das Taruja, das Gipfelsalz.« Er zeigte neben mich auf eine Packung mit pinken feinen Körnern.

»Ah, natürlich.« Ich spürte, wie mir das Blut in die Wangen schoss, trat zur Seite und ließ ihn an mir vorbei.

Der Mann nahm sich das Salz, bedankte sich und wandte sich zum Gehen. Erst jetzt sah ich die großen Flügel, die eingeklappt an seinem Rücken hingen und über den Boden schleiften.

»Ein Incubus«, stellte ich erschrocken fest. Er hatte mich gehört, denn er sah über die Schulter und zwinkerte mir zu.

Ich kannte diese Art der Dämonen sehr gut. Sie waren oft in unserer Welt unterwegs, um Adrenalin zu sammeln. Sie lösten Albträume aus und konnten darüber sehr schnell sehr viel Adrenalin zusammenbekommen, aber manche von ihnen nutzten auch die verbotene Variante des Sammelns, indem sie sich mit schlafenden Menschen paarten. Da kamen dann die Elitemagier ins Spiel, denn dafür drohten nicht nur hohe Strafen, sondern auch Weltenwechselverbot.

»Er wusste sofort, dass du kein Dämon bist. Du stehst unter Daueranspannung, wenn du das vielleicht ein wenig unter Kontrolle bekommen könntest, wäre es großartig.« Der Master meinte seine Worte nicht böse, das wusste ich. Nur wie sollte ich ruhiger werden, wenn ich mich wie auf dem Präsentierteller fühlte? Die Begegnung mit diesem Dämon nahm mir jedoch meine Sorge ein wenig, denn er war wirklich nett gewesen.

»Was ist mit dir? Du bist halb Mensch.«

»Mein Adrenalinanteil ist anders. Somit bin ich vollkommen uninteressant für diese Wesen.«

Ich konnte noch immer nicht einschätzen, wie viel Dämon in meinem Begleiter steckte. Wir liefen weiter durch die Flure auf den Ausgang des Ladens zu.

An der Kasse angekommen, drehte sich der Incubus noch einmal zu uns um. Er legte den Kopf schief und leckte sich über die Lippen. Mir stellten sich die Nackenhaare auf.

»Wir bezahlen und dann verschwinden wir.« Livio wirkte gereizt. Was auch immer er mit dem Mann besprochen hatte, es war sicherlich nicht nur um das Salz gegangen. Ich fragte nicht, sondern positionierte mich am Ende der Kasse, um die gescannte Ware entgegenzunehmen.

Ich lud gerade den Einkauf in die Tüten, als der Incubus dicht hinter mir vorbeilief und kräftig die Luft durch die Nase sog. Eine Gänsehaut zog sich über meinen Nacken.

»Komm ihr wieder so nah und ich reiß dir die Schwingen raus!«, knurrte Livio, der in Windeseile neben mich getreten war, und baute sich vor dem Wesen auf. Mit einer schnellen Bewegung griff er nach meinem Handgelenk und zog mich hinter sich. Angespannt beobachtete ich die beiden. Ich konnte nur hoffen, dass die Situation nicht eskalierte. Meine Magie war geschwächt und ich auch. Bei einem Kampf könnte ich vielleicht Ohrfeigen verteilen, für mehr würde es nicht reichen.

»Sie ist etwas Besonderes, weißt du Halbling das?«

»Wenn du deine scheiß weißen Zähne behalten willst, dann hör auf, mich so dämlich anzugrinsen!« Livio zog die Schultern hoch. Seine Kiefermuskeln spannten sich an.

»Lass uns gehen«, sagte ich mit fester Stimme. Die Reaktion von ihm war etwas übertrieben. Immerhin hatte der Dämon mir nichts getan.

Der Incubus hob eine Augenbraue. »Stress dich mal nicht. Ich wollte ihr lediglich ein Kompliment machen.« Er zwinkerte mir erneut zu. Ein verschmitztes Lächeln stahl sich auf meine Lippen. Er war charmant, das gefiel mir.

»Wenn er dir hier langweilig wird, melde dich«, murmelte der Incubus und reichte mir eine Karte. Livio wollte danach greifen, aber ich war schneller. Ohne einen Blick darauf zu werfen, steckte ich die Karte in meine Hosentasche und erntete ein genervtes Schnauben des Masters. Der Incubus huschte aus dem Laden und ich sah gerade noch, wie er seine großen Schwingen ausbreitete, um wegzufliegen.

»Du hast nicht den Hauch einer Ahnung, was der Jäger wirklich von dir will.« Schwungvoller als nötig warf Livio den restlichen Einkauf in die Tüten. Ich sagte nichts, um einer Diskussion aus dem Weg zu gehen. Die Karte und der Dämon, dem sie gehörte, interessierten mich nicht im Geringsten, dass Livio mir allerdings die Entscheidungen abnehmen wollte, passte mir nicht.

Wieder zückte er die Karte zum Bezahlen und wurde durchgewunken.

»Was ist das für eine Karte?« Meine Neugier war zu groß. Ich wollte wissen, wie das in dieser Welt mit dem Bezahlen funktionierte. Andere Wesen hatten mit Münzen bezahlt, also gab es auch hier Geld.

Livio nahm mir den Einkauf ab und beamte uns, kaum dass wir den Laden verlassen hatten, auf die andere Seite der Straße. Ein besserer Begriff fiel mir nicht ein, da ich noch immer nicht wusste, wie diese Art der Magie funktionierte.

»Mein Personalausweis«, sagte er, als wir auf der anderen Seite ankamen.

Ich blieb stehen. »Wow, der Sohn des Herrschers muss nur seinen Ausweis hochhalten und schon kannst du dir nehmen, was du willst, ohne zu bezahlen?« Ich war schockiert und machte mir nicht die Mühe, dies zu verstecken. Die anderen Wesen hier mussten für ihre Waren sicherlich hart arbeiten.

»Nein, meine Liebe, die Herrschaften rechnen einfach nur direkt mit dem Palast ab. Ich muss meine Sachen genauso bezahlen wie jeder andere auch.«

Jetzt kam ich mir blöd vor. Auf die Idee war ich gar nicht gekommen. Ich musste wirklich lernen, meinen vorlauten Mund zu halten und mir nicht immer gleich eine Meinung zu bilden. Stillschweigend folgte ich Livio. Der Master betrat ein hohes Gebäude mit bunten Lichtern über dem Eingang. Ich trat hinter ihm durch die gläserne Drehtür.

Wir waren in der Lobby eines Hotels gelandet. Das erkannte ich anhand des Schlüsselbretts hinter dem Tresen. Das Wesen dahinter hatte einen bedeutend größeren Kopf als wir Menschen. Zwei riesige Hörner ragten ihm aus der Stirn und ich versuchte, es zuzuordnen. Sein Bart ging am Kinn zu zwei mit Perlen bestückten Zöpfen über. Egal, wie sehr ich mich anstrengte, ich kam nicht darauf, wie das Wesen hieß.

Der Master regelte alles auf der mir fremden Sprache. Das Wesen reichte ihm ein Formular, das er umgehend ausfüllte. Es war faszinierend, wie ähnlich die Abläufe der beiden Welten waren. Der Bärtige nickte und legte zwei Schlüssel auf den Holztresen. Livio drückte mir einen in die Hand. Den anderen behielt er selbst.

»Wir schlafen getrennt?« Mein Herz schlug schneller, allein bei dem Gedanken an den Incubus und die anderen Wesen, die hier lebten. Offensichtlich waren die Dämonen nicht, wie erwartet, ausgehungert. Aber die Reaktion des Geflügelten in dem Laden war schon seltsam gewesen. So im Nachhinein betrachtet.

»Ich habe das Zimmer neben dir«, erklärte er mir in ruhigem Ton.

»Kannst du nicht bei mir schlafen? Du weißt, wegen meiner Magie und …« Ich wollte nicht zugeben, dass ich Angst hatte, und noch weniger, dass ich mich mit ihm an der Seite sicherer fühlte, doch so war es. Außerdem wäre es nicht das erste Mal, dass wir in einem Zimmer oder sogar im selben Bett schliefen.

Mit einem Zungenschnalzen drehte er sich wieder dem Wesen hinter der Theke zu und tauschte die beiden Einzelzimmer gegen ein doppeltes. »Es gibt nur Zimmer mit Doppelbetten.«

»Das ist okay. Danke«, murmelte ich und kam mir vor wie ein kleines Kind, das nur mit Licht einschlafen konnte.

Wir gingen auf einen Aufzug zu, stiegen ein und Livio drückte die oberste Taste, woraufhin sich die Tür schloss. Mir fielen sofort die kleinen Tasten in Kniehöhe auf. »Warum sind die da?«

»Für kleine Wesen. Stockwerk drei ist für alle unter ein Meter zwanzig. Die Zimmer, die Türen, die Fenster wie die Betten und sogar die Deckenhöhe sind dort angepasst. Im zweiten Stock ist dafür alles breiter, größer, höher. Für große Wesen.«

Das war beeindruckend. Jeder kam hier voll auf seine Kosten. Das Konzept gefiel mir wirklich gut. Da konnte sich unsere Welt eine dicke Scheibe von abschneiden.

Die Tür sprang auf und wir liefen den Flur entlang bis zum letzten Zimmer. Irgendwie war es mir ein wenig unangenehm, dass ich Livio dazu überredet hatte, sich ein Zimmer mit mir zu teilen. Vielleicht wollte er lieber allein sein. Der Gedanke kam mir erst jetzt. Ich musste an Rohnda denken, wie sie aus seinem Zimmer geschlichen war. Vielleicht brachte ich ihn in eine unangenehme Situation.

»Bekommst du Schwierigkeiten, wenn wir uns ein Zimmer teilen?« Ich wollte nicht, dass es komisch zwischen uns wurde, erst recht jetzt, wo ich das breite Bett sah, in das ich mich am liebsten direkt fallen lassen wollte.

Das Zimmer war modern eingerichtet. Dunkle Möbel, polierter Holzboden und von dem breiten Fenster aus hatte man eine traumhafte Aussicht über die belebte Stadt.

»Mit wem soll ich Ärger bekommen?« Er schien ehrlich verwirrt.

»Rohnda«, sagte ich vorsichtig.

Livio kniff die Augen zusammen. »Wer?«

Vielleicht hatte er sich nicht einmal die Mühe gemacht, sich ihren Namen zu merken. Nach einer ernsthaften Beziehung sah es auf alle Fälle nicht aus.

»Sie ist vor ein paar Stunden aus deinem Zimmer gekommen.« Warum sich meine Brust jetzt verkrampfte, wusste ich auch nicht. Aber auf die Antwort war ich wirklich gespannt.

»Spionierst du mir hinterher?« Er blinzelte mehrfach.

»Ach, vergiss es.« Ich schalte mich selbst eine Idiotin. Was ging mich sein Privatleben an? Davon mal abgesehen, dass er mir eh nichts darüber erzählen würde. Livio und ich waren Partner auf beruflicher Ebene, nicht mehr und nicht weniger. Für ihn war es offensichtlich okay, sich ein Zimmer mit mir zu teilen, und mehr brauchte mich nicht zu interessieren. Meinem verräterischen Herz befahl ich, sich zu beruhigen.
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Kapitel 3: Neue Kleider


Das Bad war traumhaft schön. Weißer Marmor paarte sich mit geschmackvollen dunklen Möbeln. In unserer Welt würde dieses Hotelzimmer als Suite durchgehen, dessen war ich mir sicher.

Livio hatte mir den Vortritt zum Duschen gelassen. Ich war wirklich froh, die steife Kleidung loswerden zu können. Auch meine vom Dreck störrischen Haare würden sich über eine Wäsche freuen. Meine neuen Klamotten hatte ich unangesehen mit ins Bad genommen, irgendwas davon würde hoffentlich passen.

Als ich meine Hose auszog, fiel mir der Zettel des Incubus aus der Tasche. Ich hob ihn auf, außer einer Nummer konnte ich nichts von dem, was darauf stand, entziffern. Er landete direkt im Müll. Wir waren nicht hier, um Freundschaften zu schließen, sondern um einen Auftrag zu erledigen.

Ich öffnete die flüssige Seife, die Livio mir in die Hand gedrückt hatte, und roch daran. Der Duft von Vanille gepaart mit etwas Blumigem stieg mir in die Nase. Genussvoll sog ich ihn ein und stellte dann das Wasser an. Oder zumindest versuchte ich es. Es gab vier Hebel, ich drehte und schraubte, was das Zeug hielt, doch wenn überhaupt Wasser kam, dann war es entweder eiskalt oder kochend heiß. Wie ließ sich dieser Mist bloß einstellen?

»Brauchst du Hilfe?« Livios Stimme drang durch die geschlossene Tür.

»Nein«, gab ich sofort zurück. Ich hatte mich bereits ausgezogen und er musste mich nicht noch einmal nackt sehen. Mit pochendem Herzen dachte ich an die Situation im Wasserzirkel zurück. Ich hatte vor seinen Augen meine Kleidung verschwinden lassen. Himmel, war diese Situation peinlich gewesen.

»Bist du dir sicher?«

Verdammt noch mal, egal, wie ich die Hebel drehte, es wollte sich einfach nicht einstellen lassen.

»Nein«, murmelte ich kleinlaut. Ich schnappte mir eines der Handtücher und wickelte es mir um. Es war erschreckend klein, wie ich feststellen musste, denn es reichte gerade so um mich herum und verdeckte das Nötigste.

Der Master öffnete die Tür und ging auf die Dusche zu, ohne auf mich zu achten. Mit drei gezielten Drehungen lief das Wasser.

»Hier stellst du es an, hier regelst du die Temperatur und hier, wie hart der Strahl sein soll.« Ich hörte ihm aufmerksam zu und versuchte, mir die Erklärungen zu merken.

»Und der vierte?« Ich zeigte auf den Regler, den er mir nicht erklärt hatte.

»Für den Abfluss, aber lass da einfach die Finger weg, das ist eine Besonderheit für spezielle Wesen.« Ich runzelte die Stirn. Mit dieser Erklärung musste ich mich anscheinend zufriedengeben, denn er drehte sich um und verließ ohne ein weiteres Wort den Raum.

Sofort hüpfte ich unter die Dusche und stöhnte erleichtert auf. Meine steifen Muskeln entspannten sich schneller als meine Gedanken. Wir mussten das Portal stabil öffnen. Uns blieben maximal drei Wochen, dann würde die Sanduhr verschwinden – und ich mit ihr.

Ich sammelte Wasser in meinem trockenen Mund und spülte ihn aus.

Livio war glücklicherweise auch hier, allein wäre ich vermutlich nicht mal aus der Wüste herausgekommen. Ich war gespannt, was er vorschlug, wie wir nach etwas Schlaf vorgehen sollten. Eine längere Pause konnten wir uns nicht erlauben, zudem war es für mich als Mensch hier einfach zu gefährlich. Wir wussten zwar nach wie vor nicht, warum die Dämonen so entspannt ihrem Alltag frönten, während sie laut unserer Magier aus dem Zirkel ausgehungert in die Menschenwelt einfallen sollten, doch wir blieben auf der Hut.

Ich schäumte mich ein zweites Mal ein, während ich erneut versuchte, zu verstehen, wie wir überhaupt hierhergekommen waren. Der ursprüngliche Plan war gewesen, dass ich zwar das Portal öffnete, aber die Portalmagier mir bei der Festigung halfen. Und genau da lag das Problem.

»Livio und ich können eines erschaffen und vielleicht durchreisen, stabil bekommen wir es allein allerdings nicht«, murmelte ich vor mich hin.

»Hast du mit mir gesprochen?« Der Master rief aus dem angrenzenden Zimmer und ich verneinte schnell.

Nach dem Abtrocknen durchwühlte ich die Kleidung auf der Ablage. Zwei Jeans, drei T-Shirts, eine Strickweste und zwei Kleider. Livio plante einen längeren Aufenthalt. Ich hielt die Teile eines nach dem anderen vor mich und stellte fest, dass sie perfekt passen sollten. Dann nahm ich den kleinen Beutel in die Hand, der dabei lag. Darin waren fünf Spitzenhöschen mit den jeweils passenden BHs dazu. Mit zusammengezogenen Augenbrauen suchte ich nach der Größe. So was hätte ich mir mit Sicherheit niemals selbst gekauft.

Ich schlüpfte in eine Unterhose und zog mir eines der T-Shirts zum Schlafen über. Den Rest der Kleidung nahm ich mit in den Schlafraum.

Livio stand mit aufgeknöpftem Hemd und hochgerollten Ärmeln am Fenster. Eine Hand hatte er in der Hosentasche, mit der anderen tippte er auf seinem Handy herum.

»Ich dachte, die funktionieren hier nicht«, sagte ich, während ich mein Haar trocken rubbelte. Ehrlich gesagt hatte ich mein eigenes nicht einmal zur Hand genommen, um es zu überprüfen.

»Na ja, es geht schon, nur ohne Empfang und Internet. Ich lese gerade etwas Gespeichertes nach«, murmelte er, ohne aufzusehen.

»Wie ist das mit meiner Magie? Kann ich sie hier normal nutzen?« Sie war nicht so präsent wie sonst, was wohl daran lag, dass ich sie vor Kurzem ordentlich entladen hatte. Doch wenn es etwas zu beachten gab, würde ich das gern wissen.

»Fast wie in der Menschenwelt. Nur das mit dem Spiralreisen … es geht nicht überall und du müsstest dich hier auskennen, um dir die genauen Zielorte vorstellen zu können.« Er starrte noch immer auf das Gerät in seiner Hand.

»Das habe ich mir beinahe gedacht«, gab ich kleinlaut zu. Wenn ich meine Magie sonst nutzen konnte wie gewohnt, konnte ich damit leben.

Jetzt sah er von seinem Handy auf und musterte mich interessiert. »Sind die Klamotten in Ordnung?«

»Sie sind perfekt. Danke«, sagte ich und steuerte das Bett an. Woher er meine Größen so genau kannte, fragte ich erst gar nicht. Vielleicht hatte aber auch die Dämonin aus dem Laden gut geschätzt.

Es war nicht das erste Mal, dass wir uns eine Matratze teilten, allerdings fühlte es sich hier in dieser fremden Umgebung seltsam an.

Livio hatte nachts bei mir geschlafen, um meine Magie abzufangen, wenn sie aus mir herausbrach. Mittlerweile konnte ich sie selbst schlafen legen, das wusste er, und trotzdem hatte er nichts gegen mein vorgebrachtes Argument, sich wieder ein Zimmer zu teilen.

Ich wählte die Seite des Bettes, auf der ich auch immer gelegen hatte, wenn er bei mir schlief. Er beobachtete mich wie ein Luchs.

»Was?« Nach einer Weile waren mir seine Blicke unangenehm.

»Wir haben den ganzen Tag noch nichts gegessen.« Er streifte sein Hemd ab und zog die Schuhe aus.

Essen, das hatte ich total vergessen. Durch die ganze Aufregung war mein Hungergefühl in den Hintergrund getreten.

»Bestellen wir was?« Ich wollte nicht für Aufsehen sorgen. Wenn der Incubus mich anhand meines Geruchs interessant fand, würden das auch andere tun.

»Wir können zur Mittagsfrau um die Ecke gehen. Das ist ein gehobeneres Lokal, dort wird nicht viel los sein.«

»Mittagsfrau?« Redete er von dem Wesen, das seine Opfer lähmte und ihnen mit einer Sichel den Kopf abschnitt? In Gedanken ging ich die Fakten über dieses Wesen durch. Im Moment sollte keine Gefahr von ihr ausgehen, da sie nach der Mittagsruhe zwischen zwölf und eins ihre Macht verlor.

Livio nickte. »Dort gibt es die beste Nudelpfanne weit und breit«, erklärte er.

»Gut, wenn du denkst, dass du mit mir zusammen unauffällig durch die Stadt laufen kannst, gehen wir zur Mittagsfrau«, murmelte ich und stieg wieder aus dem Bett.

Ich wartete, bis Livio unter der Dusche war, und zog einen der BHs an. Er passte farblich nicht zu der Unterhose, doch es war mir egal. Auch bei Jeans und T-Shirt wählte ich willkürlich. Neben dem immer adrett gekleideten Master wirkte ich sowieso zu leger.

Nach den Socken suchte ich vergeblich. Genauso wie nach ordentlichen Schuhen. Mittlerweile besaß ich zwar neue Turnschuhe, doch als wir durch das Portal gefallen waren, hatte ich natürlich meine Flip-Flops getragen.

Livio trat frisch eingekleidet durch die Tür. Auch jetzt hatte er eine feine Anzughose und ein weißes Hemd gewählt. Er sah aus wie ein Model aus der Parfum-Werbung.

»Warum hast du dir so schicke Kleidung ausgesucht und mir Jeans und T-Shirt?«

»Weil ich dachte, darin fühlst du dich wohl. Und außerdem sind da auch zwei Kleider bei.« Er zeigte auf das oberste Kleidungsstück auf dem Stapel.

»Ja, ich mag Jeans«, gab ich zu, »aber neben dir sehe ich damit immer aus wie …« Mir fielen keine passenden Worte ein.

Livio zuckte mit den Schultern und zog seine neuen Lackschuhe an. »Du musst dich wohlfühlen, alles andere ist egal.«

Er hatte ja recht, trotzdem gaben wir zusammen ein komisches Bild ab. »Hast du Schuhe für mich?« Ich deutete auf meine ramponierten Flip-Flops.

»Natürlich habe ich die«, sagte er und holte ein neues Paar Zehentrenner aus einer Tüte, die ich zuvor gar nicht gesehen hatte.

»Ist das dein Ernst?« Ich starrte ihn an. Turnschuhe oder von mir aus auch Ballerinas wären toll gewesen.

»Du liebst die Dinger.« Er drückte sie mir in die Hand.

»Ähm, ja, aber …«

»Wir können noch andere besorgen, oder du ziehst einfach die an.« Schelmisch grinsend holte er ein paar schwarze Sneakers aus der gleichen Tüte hervor und warf mir ein Paar Socken zu.

Erleichtert lächelte ich ihn an. Zugegebenermaßen war er wirklich verdammt aufmerksam. Ich hätte mich viel schwerer getan, Sachen in der richtigen Größe und nach seinem Geschmack auszusuchen.


[image: ]
Kapitel 4: Die Mittagsfrau


Livio und ich verließen das Hotel und folgten der Hauptstraße. Ich vertraute seiner Kenntnis über diese Welt und ging davon aus, dass er uns keinen unnötigen Gefahren aussetzte. Wie spät es war, wusste ich nicht. Dass man hier nicht zwischen Tag und Nacht unterschied, spürte man anhand des regen Lebens deutlich. Ich sah in die Höhe, um am Stand des Mondes eine ungefähre Uhrzeit abzuschätzen, allerdings waren dort gleich zwei. Einer zu meiner Rechten und der andere zu meiner Linken. Beide waren auf unterschiedlichen Höhen. Wie war das möglich, nahm das überhaupt keinen Einfluss auf die Gravitationskraft?

Ich sollte aufhören, hier alles zu hinterfragen, es verwirrte mich zunehmend. Wir mussten uns um die Tore kümmern, alles andere war nebensächlich!

»Hier müssen wir rein.« Livio holte mich aus meinen Gedanken und zeigte auf eine schmale Gasse, die man nur zu Fuß durchqueren konnte.

»Da ist kein Licht«, stellte ich fest und fühlte mich mit der Aussicht, dort durchzulaufen, nicht wohl.

Livio reichte mir seine Hand. Was sollte das jetzt? Ich zog eine Augenbraue in die Höhe. Er musste mich nicht wie ein kleines Kind behandeln.

»Dann solltest du aufhören, dich wie eines zu benehmen«, raunzte eine Stimme hinter mir. Beinahe wäre mir mein Herz in die Hose gerutscht.

Ein Dämon huschte an mir vorbei. Er hatte spitze Ohren und einen langen Schweif am Steißbein. Ich hatte keinen Schimmer, was das für ein Wesen war; erschreckenderweise konnte es Gedanken lesen, denn ausgesprochen hatte ich sie nicht.

Livio unterdrückte ein Lachen, das sah ich ihm deutlich an.

»Ist das erlaubt?« Ich zeigte auf den Kerl, der nun außer Hörweite war. Dass ich das Gedankenlesen meinte, stand außer Frage, eine Antwort blieb mir der Master aber schuldig. Wir betraten die Gasse und liefen dem Wesen hinterher.

»Mich irritiert es mehr, dass keiner der hier lebenden Dämonen unterernährt wirkt.« Livio zeigte nach oben. Ich folgte seinem Fingerdeuten. Hoch über uns lag eine Terrasse, von der fröhliches Gemurmel klang.

»Da oben?« Ich fragte mich bereits, auf welche spektakuläre Art und Weise wir dort hochkommen würden, da erklang das Piepen einer Aufzugstür. Ein wenig enttäuscht über diese typisch menschliche Beförderung war ich ja schon. Über das Lokal freute ich mich jedoch umso mehr.

Oben angekommen, fielen mir beinahe die Augen aus dem Kopf. Es war atemberaubend schön. Von hier oben konnte man zu einer Seite über die Dünen blicken und zur anderen auf das wilde Stadtleben unter uns.

Eine kleine Frau, die mir bis zur Hüfte reichte, führte uns zu einem Tisch.

Livio zog mir den Stuhl zurück und überraschte mich heute bereits zum zweiten Mal. Hier in der Dämonenwelt benahm er sich vollkommen anders als in unserer. »Bitte, die Dame«, sagte er.

»Language?«, fragte die Bedienung. Sie erkannte zwar, dass wir aus dem Menschenreich kamen, doch mit den Sprachen kannte sie sich offensichtlich nicht aus. Ich war schon überrascht gewesen, dass der Mann mit den spitzen Ohren und der Incubus aus dem Supermarkt Deutsch sprechen konnten. Das hatte ich hier überhaupt nicht erwartet.

Livio winkte ab und erwiderte etwas in der Sprache der Dämonen. Sichtlich erleichtert nickte die Frau mit einem Lächeln und verschwand dann hinter einer Theke, um die Bestellung weiterzugeben. Die Küche war offen und ich sah zwei Mittagsfrauen, zumindest vermutete ich, dass es welche waren, beim Kochen.

»Sind das die Mittagsfrauen?« Ich zeigte unauffällig zu den beiden Damen in der Küche. Geschichten über diese Wesen waren mir bekannt. Bauer und Feldarbeiter, die auf dem Acker arbeiteten und keine Pausen einhielten, wurden von ihnen heimgesucht – sie schlugen ihnen mit einer Sichel den Kopf ab oder verpassten ihnen einen Hitzschlag. Im Einzugsgebiet unseres Zirkels waren die Elitemagier ihretwegen eher selten im Einsatz, daher kannte ich sie nicht vom Training.

»Ja, der einen gehört der Laden, die andere ist angestellt.«

»Wieso machen sie das?«

Der Master runzelte die Stirn.

»Ich meine ja nur. Das sind gefährliche Dämonen. Hier in einer Küche zu stehen, passt nicht in das typische Bild.«

»Hier gehen viele Dämonen ganz normalen Jobs nach, wie die Menschen in unserer Welt.«

»Das mag sein, trotzdem haben sie ja diesen Drang, wenn du verstehst, was ich meine«, flüsterte ich, in der Hoffnung, dass uns niemand belauschte. Unnötiges Aufsehen brauchten wir nicht. Ich beobachtete jede ihrer Bewegungen. Sie trugen beide lange weiße Kleider und gingen konzentriert ihrer Arbeit nach. So ungefährlich, wie sie hier wirkten, waren sie nicht.

»Mittags hat das Restaurant geschlossen, falls du auf ihre Gabe anspielst.«

Als Gabe hätte ich den Drang, Menschen zu töten, nicht bezeichnet, eher als Fluch, aber genau das hatte ich wissen wollen. Mir gefiel die Tatsache, dass Dämonen auch ein normales Leben führen konnten – ohne Gewalt, Mord und Blutdurst.

»Das Konzept, ihnen beim Kochen zuschauen zu können, ist wirklich cool«, merkte ich an, um das Thema wieder umzulenken.

»Hier haben fast alle Restaurants offene Küchen. Wenn du in ein Lokal kommst, wo das nicht der Fall ist, dann würde ich mir dreimal überlegen, dort zu essen.« Er sah sich suchend um und wirkte abgelenkt. Ich war mir nicht sicher, nach was er Ausschau hielt, doch die Falten auf seiner Stirn gaben Grund zu Beunruhigung.

»Stimmt was nicht?«

»Nein, alles in Ordnung. Wie gefällt dir das Lokal?« Jetzt blickte er mich direkt an und versuchte, seine gewohnt lässige Haltung einzunehmen. Ich glaubte ihm kein Wort. Irgendwas war im Busch und er ließ mich wieder einmal im Dunkeln. Gut, dann spielte ich sein Spiel eben mit.

»Wenn das ein Date wäre, wäre ich schwer beeindruckt«, gab ich zu und faltete die Hände vor mir auf dem Tisch. Auf solche Vorlagen sprang er für gewöhnlich immer an. Ich war gespannt, ob er mir richtig zugehört hatte.

»Wer sagt denn, dass es keins ist?« Livio lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und musterte mich verschmitzt. Er hatte mir also zugehört, und jetzt schien auch das letzte bisschen Anspannung von ihm abzufallen.

»Es würde mich wirklich brennend interessieren, wie viele Frauen du mit deiner charmanten Art schon beeindrucken konntest.«

»Nicht viele. Meinen Charme versprühe ich nicht bei jeder.«

Ich konnte nicht anders, als die Augen zu verdrehen. Er wollte mich wieder nur necken. Aber ich musste zugeben, dass mir die Vorstellung, es wäre ein Date, gefiel.

Livio hatte tolle Seiten an sich, das musste ich zugeben, und die Frau, die irgendwann an seiner Seite sein würde, konnte sich glücklich schätzen. Er war aufmerksam und einfallsreich. Langweilig würde es mit ihm nicht werden. Je mehr Zeit ich mit ihm verbrachte, desto bewusster wurde es mir.

Mit einer fließenden Handbewegung strich er über die Kerze zwischen uns auf dem Tisch und entzündete sie. »Jetzt ist es sogar ein Candlelight-Dinner-Date«, hauchte er. Mir schoss die Röte ins Gesicht, das spürte ich. Warum sich mein Herzschlag beschleunigte, verstand ich nicht. Er spielte mit mir und das wusste ich genau.

»Hör auf damit«, brummte ich und versuchte, so ernst wie möglich zu gucken.

»Ach, Malia, lass uns den Abend genießen. Die nächsten Tage werden sicherlich anstrengend und nervenzehrend.«

Er hatte ja recht, doch mit ihm hier in dieser Lokation zu sitzen, fühlte sich alles andere als richtig an. Der Master hatte kein Interesse an mir und ich war eigentlich gerade dabei, Darian besser kennenzulernen.

Die Bedienung kam mit zwei prickelnden Getränken und einem Teller mit kleinen belegten Teigteilchen an den Tisch. Sie sprach kurz mit Livio, bevor sie die Sachen vor uns abstellte.

»Was ist das?« Neugierig hob ich eines der Teilchen an und studierte es von allen Seiten. Es sah aus wie eine Mischung aus Minipizza und Bruschetta und roch nach mediterranen Kräutern.

»Wie soll ich dir das jetzt erklären? Probier es einfach.« Er lachte, hob ein Teilchen an und steckte es sich komplett in den Mund.

Vermutlich gab es keine adäquate Übersetzung, daher vertraute ich ihm und tat es ihm gleich. Eine Geschmacksexplosion der krassesten Art überkam mich. Das Teilchen war herzhaft, mit angenehmer Schärfe und leichter Süße im Abgang. Genussvoll stöhnte ich auf. »Das ist megalecker«, schwärmte ich. Unaufgefordert griff ich nach einem zweiten Stück. Ich konnte nicht in Worte fassen, wie gut das schmeckte.

Livio zückte sein Handy, hielt es schräg über uns und schoss ein Foto, genau in dem Moment, in dem ich in die Vorspeise biss. Prima, er schaffte es immer wieder, die unmöglichsten Bilder von mir zu schießen.

»Das wirst du nicht posten, wenn wir wieder in unserer Welt sind!«

»Ich wollte nur unser erstes Date festhalten, für unsere Enkelkinder«, sagte er und sah mich ernst an.

Jetzt musste ich lachen. Er hatte sie wirklich nicht alle beisammen. »Hör auf, mich zu necken, und iss diese sündhaft guten Dinger, bevor ich sie alle allein aufgegessen habe.«

Livio musterte mich amüsiert. »Isalie hat sie auch geliebt«, sagte er und seine Stimmung geriet ins Wanken.

»Wie war sie?«

Livio schaute in die flackernde Flamme der Kerze. »Leidenschaftlich, selbstbewusst, dickköpfig, manchmal besonders launisch, aber immer für Schwächere da. Sie war eine außerordentlich begabte Magierin, neugierig und mutig, wenn es darum ging neue Dinge auszuprobieren. Sie hat Zimmer explodieren lassen, weil sie Zauber vermischte. Nicht nur einmal. Wenn sie an etwas glaubte, dann war Aufgeben keine Option. Sie tüftelte so lange, bis sie die Lösung hatte.« Die tanzende Flamme spiegelte sich in seinen Augen. Ich versuchte den Kloß in meinem Hals zu schlucken. Auch wenn ich die Frau nicht kannte, nahmen mich seine Erinnerungen mit.

Am liebsten hätte ich nach seiner Hand gegriffen, ihm gesagt, wie leid es mir tat, dass sie nicht mehr am Leben war. Ich wusste, dass er die Dämonenwelt seit ihrem Tod gemieden hatte, ich konnte mir nicht vorstellen, was seit unserer Ankunft in ihm vorging.

Ein Schatten löste sich von ihm und schlängelte sich um uns herum.

»Hey, wen haben wir denn da?« Ich freute mich, die dunkle Silhouette zu sehen. Auch wenn die Schatten gefährlich sein sollten, mir hatten sie noch nie etwas Böses getan.

»Zurück«, knurrte der Master und der Schatten gehorchte aufs Wort. »In deiner Anwesenheit verhalten sie sich immer … anders.«

War anders gut oder schlecht? Ich konnte die Frage nicht stellen, weil er sein Glas hob und mir zuprostete. Zu gern würde ich wissen, was wirklich in ihm vorging.

»In der Hoffnung, dass wir hier lebend wieder rauskommen«, sagte er und ich verzog mein Gesicht zu einer Grimasse.

»Das ist wirklich makaber«, stellte ich ernüchtert fest. Ich mochte den lockeren, gut gelaunten Livio. Seine Worte lösten zwar ein ungutes Gefühl in mir aus, weil ich wusste, dass uns die Zeit wörtlich davonlief, doch das Candlelight-Dinner-Date gefiel mir.

Gedankenverloren sah ich zu den Dünen. So vieles konnte hier schiefgehen und passieren. Wir beide allein sollten die Weltenverbindung wiederherstellen. Das war eine verdammt große Aufgabe für zwei Magier. »Was werden wir tun?«

»Um ehrlich zu sein, wäre der sinnvollste Weg, Rico zu finden. Mit seiner, deiner und meiner Macht zusammen können wir sicher ein stabiles Portal erschaffen.«

Rico. Der Mann, dem wir das alles hier zu verdanken hatten. Warum war sich Livio so sicher, dass ausgerechnet er uns helfen würde? Vielleicht war es ja Ricos Plan gewesen, den Zirkel zu zerstören.

»Was ist mit den Magiern, die hier waren, als die Portale zusammenstürzten?«

»Woher soll ich das wissen?« Livio nahm eine Gabel und jonglierte sie zwischen drei Fingern. Ihm war es nicht egal, das wusste ich. Meinem Gefühl nach zu urteilen, war er den Magiern mehr verbunden als den Dämonen.

»Es gibt so was wie Botschaften bei den Toren, oder?« Ich meinte, mich aus dem Unterricht zu erinnern, dass eine hier im Erdsektor war.

»Das war auch mein Gedanke, allerdings hat die Frau im Kleidungsgeschäft mir bereits mitgeteilt, dass das Magier-Haus zerstört worden ist. Einige von ihnen sitzen im Beelze, andere werden vermisst.«

Mir klappte der Mund auf. »Und das erzählst du mir erst jetzt?« Ich konnte nicht fassen, dass er mich wieder einmal außen vor ließ. Wenn Magier vermisst wurden, war es durchaus möglich, dass sie von Dämonen gejagt oder verschleppt worden waren.

»Weil wir nicht nach den Magiern suchen und ich mir sicher sein wollte, dass von den Dämonen hier keine Gefahr für uns oder besser gesagt dir gegenüber besteht.«

»Ist das so? Sind wir hier sicher?« Ich ließ den Blick über die Terrasse und in die gut gelaunten Gesichter der Wesen schweifen, die hier einen entspannten Abend verbrachten. Wahrscheinlich hatte er recht, doch ich war trotzdem vorsichtig.

»Die Kellnerin meinte, dass sie gerade heute eine große Lieferung Adrenalin erhalten haben.« Er legte die Gabel nieder.

»Woher?« Ich verstand nicht, wie das möglich war. Das Beelze beherbergte nicht genügend Magier, das wussten wir, und magielose Menschen hatten nährstoffhaltigeres Adrenalin als Magier, daher war diese Theorie mit dem Gefängnis vollkommen ausgeschlossen. Niemals würden die Magier ausreichen, um eine ganze Welt zu ernähren.

»Das finde ich noch heraus. Sie konnte oder wollte mir nicht sagen, woher es kommt. Aber ich kenne den Lieferanten.« Livios Nasenflügel blähten sich auf. »Gerade kann uns das mit dem Adrenalin egal sein. Wir müssen an den Zirkel denken. Die Öffnung der Tore steht für uns an erster Stelle. Wir brauchen Rico, dann sind wir hier in null Komma nichts wieder raus.«

»Gut, und wo beginnen wir die Suche?« Er hatte recht, auch wenn mich das Thema mit dem Adrenalin sehr interessierte. Immerhin war das Menschenreich bisher die einzige Quelle, aus der die Dämonen es beziehen konnten. Wenn sie einen anderen Weg gefunden hatten, an die wertvolle Kost zu kommen, war dies zwar zu klären, aber die Rettung unseres Zirkels momentan wichtiger. In wenigen Wochen wäre der Sand durchgelaufen und von dem Zirkel und seinen Mitgliedern nichts mehr übrig.

Livio schnalzte mit der Zunge. »Ich habe keine Ahnung.« Er nahm sein Glas und trank einen Schluck.

Vorsichtig hob ich mein eigenes und roch daran. Livio beobachtete mich aus Adleraugen. Mit gespitzten Lippen nahm ich einen Schluck von dem Gesöff. Herb, dennoch geschmackvoll. Es war mit keinem mir bekannten Getränk aus der Menschenwelt zu vergleichen. Schweigend hingen wir unseren Gedanken nach.

Ich bewunderte Livio. Seit unserer Ankunft hatte er jede Möglichkeit genutzt, um Informationen zu sammeln, ich hingegen war nur ängstlich und skeptisch gewesen. Das musste aufhören. Ich war wichtig für den Auftrag, das wusste ich. Meine Unsicherheit durfte hier nicht die Oberhand gewinnen.

Die Vorspeise wurde abgeräumt, während man uns den Hauptgang servierte. Ich war gespannt, wie die Nudelpfanne schmeckte.

Livio hatte nicht zu viel versprochen. Sie war einfach grandios. Obwohl ich bereits nach der Hälfte satt war, schaufelte ich den Rest in mich hinein. Am liebsten hätte ich den Knopf meiner Jeans geöffnet, doch die Blöße sparte ich mir.

»Das war unglaublich gut«, seufzte ich und unterdrückte ein Aufstoßen. Wann und ob ich mich jemals so dermaßen überfressen hatte, wusste ich nicht.

»Das war es.« Livio wischte sich mit der Serviette über den Mund. »Ich würde dich ja auf einen Kaffee einladen, allerdings gibt es den hier nicht.«

»Kein Problem, ich bekomme sicher nicht mal mehr etwas Flüssiges runter. Du musst mich wahrscheinlich ins Bett rollen«, entgegnete ich mit ernster Miene und er lachte laut auf.
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Kapitel 5: Jaro


Gleichmäßiges Schnarchen riss mich aus dem Schlaf. Ich drehte mich zu Livio um. Er war es nicht, denn er war wach und tippte auf seinem Handy. Ich fragte mich, wie lange sein Akku wohl noch halten würde.

»Guten Morgen«, brummte er. Seinem Aussehen nach zu urteilen, war er alles andere als fit. Er war blasser als sonst, blinzelte immer wieder und gähnte ausgedehnt.

»Wünsche ich dir auch«, sagte ich und zog mir das Kissen über die Ohren. Unser Zimmernachbar schnarchte erschreckend laut.

Nachdem wir das Restaurant verlassen hatten, waren wir zurück ins Hotel gegangen und hatten uns gleich zum Schlafen hingelegt. Ich hatte eine Weile gebraucht, aber stellte jetzt fest, dass es ein erholsamer Schlaf gewesen war. Ich fühlte mich ausgeruht. Kurz tastete ich nach meiner Magie und war mehr als zufrieden, als ich spürte, dass sie wieder vollständig hergestellt war.

»Ich habe Frühstück aufs Zimmer bestellt.«

Ich hörte Livio nur gedämpft durch das Kissen. Ehrlich gesagt war ich noch immer satt von gestern Abend. Neugierig, was es dieses Mal geben würde, war ich dennoch.

In der Dämonenwelt ließ es sich gut leben, fand ich. Von den ganzen Horrorgeschichten, die man sich erzählte, wollte sich bisher keine einzige bestätigen, aber wir waren auch erst am Anfang unserer Reise.

Mühevoll schwang ich mich aus dem Bett und verschwand mit einem Kleid im Bad, um kurze Zeit später angezogen und mit frisch geputzten Zähnen wieder herauszukommen. Meine Haare band ich zu einem unordentlichen Knoten.

Beinahe fühlte sich der Aufenthalt hier wie ein Urlaub an. Nach dem Stress der letzten Stunde hätte ich diesen auch bitternötig. Wenn da nicht die Sanduhr wäre. Ich rief mir die Bilder der fallenden Körner ins Gedächtnis. Wie es Darian wohl gerade ging? Ich vermisste seine sanften Gesichtszüge, die immer ein aufmunterndes Lächeln bereithielten. Machte er sich vielleicht Sorgen wegen meines plötzlichen Verschwindens? Zu gern hätte ich ihm eine Nachricht geschickt.

Ich schob den Gedanken beiseite und musterte Livio, der angestrengt das Display seines Handys beäugte. Er wirkte viel härter, bestimmter und rauer als Damian, und trotzdem verbarg sich hinter der harten Schale ein weicher Kern. Ich erinnerte mich an die Situation in meinem Schlafzimmer, als die Magie aus mir herausbrach und er da gewesen war, um sie einzufangen. Er hatte mich im Arm gehalten und mir versprochen, solange für mich da zu sein, wie ich es wollte.

Er hob den Kopf und sah mich fragend an. Warum hatte ich ihn so intensiv angestarrt? Ich räusperte mich.

»Sollen wir uns mal umhören? Ich meine, der Magier, der die Tore zerstört hat, sollte ja bekannt sein wie ein bunter Hund.«

»Vermutlich sitzt er im Beelze. Ich habe mir heute Nacht Gedanken darüber gemacht. Wenn mein Vater den Zusammenhang zwischen den zerstörten Toren und Rico kennt, sogar ganz sicher.«

Da ich Livios Vater als klugen Mann einschätzte, war die Sache für mich klar. »Dann lass uns zum Beelze reisen!«

»Ja, klar.« Er stieß belustig die Luft durch die Zähne.

»Warum nicht? Wir holen Rico da raus und öffnen die Tore. Fall erledigt.« Sicher würde es nicht ganz so einfach werden, die Grundidee stimmte dennoch und ich wollte nicht mehr Zeit verlieren als nötig.

»Erstens kannst du nicht einfach ins Beelze spazieren. Und zweitens, wer einmal dort drin ist, bleibt für immer.« Livio schüttelte den Kopf.

»Wir brauchen ihn aber, und es dürfte ja auch im Interesse der Dämonenwelt sein, die Tore zu öffnen.« Ich verstand das Problem nicht. Wenn Livios Vater der mächtigste Mann dieser Welt war, dann sollten wir Rico in null Komma nichts dort befreit haben.

»Genau aus diesem Grund wollte ich nicht, dass du dich vereidigen lässt. Dir fehlen das nötige Wissen und die Erfahrung, um logische Schlüsse zu ziehen.« Er verdrehte genervt die Augen.

Reflexartig setzte ich mich auf. Welche Laus war ihm über die Leber gelaufen? »Soweit ich weiß, bin ich die Einzige, die über diese speziell benötigte Magie verfügt, um die Tore zu öffnen«, erinnerte ich ihn gereizt. Bis eben hatten wir auf einer Ebene miteinander gesprochen, jetzt behandelte er mich wieder wie den Grünschnabel, als den er mich zu gern betitelte. Das gefiel mir überhaupt nicht.

»Falsch, Rico kann es auch, und offensichtlich braucht die Dämonenwelt unsere Tore nicht. Meinem Vater wird es scheißegal sein, ob ein weiterer Zirkel im ewigen Sand verschwindet oder nicht. Eigentlich umso besser für ihn, denn je weniger Magier, desto einfacher kann er seine eigenen Regeln für die Menschenwelt festsetzen.«

»In die er ohne mich oder Rico allerdings nicht mehr kommen wird. Und selbst wenn er einen Weg gefunden hat. Warum sollte er das wollen? Die Welten leben im Einkla…«

»Macht, Malia. Es geht immer um Macht!« Der Master hatte die Stimme erhoben. Entweder ahnte er etwas oder wusste bereits Dinge, die er nicht mit mir teilen wollte. Auf alle Fälle bargen seine Worte eine gewisse Aggressivität, die mich erschreckte.

»Gut, wenn dem so ist, dann lass uns Rico suchen und die Tore öffnen. Wir holen uns Verstärkung, kommen zurück und finden heraus, wie das Dämonenreich ohne unser Adrenalin auskommen kann.«

»Ja, genau so machen wir es.« Mit einem genervten Gesichtsausdruck ließ er seinen Kopf kreisen. Sein Ton und die ganze Art, die er gerade an den Tag legte, provozierten mich. Wenn er eine bessere Idee hatte, sollte er es sagen. Ich versuchte zumindest, einen Plan zu schmieden. Er saß nur da und starrte auf sein blödes Handy.

»Kann ich bitte mit dem Mann von gestern Abend sprechen?«, fragte ich sanft.

Livio schenkte mir einen vernichtenden Blick. Irgendwas musste vorgefallen sein, das ich nicht mitbekommen hatte.

»Wir waren Essen, weil wir was essen mussten. Ich habe den Restaurantbesuch genutzt, um Informationen zu bekommen, nicht mehr und nicht weniger steckte dahinter. Wir sind nicht zum Urlaubmachen hier. Uns rinnt die Zeit davon.« Was war auf einmal los? Er hatte diese blöden Candlelight-Dinner-Witze gerissen, nicht ich.

»Ja, habe ich mitbekommen, und trotzdem kannst du normal mit mir reden«, erklärte ich mit verschränkten Armen.

»Ich rede normal mit dir! Das Beelze ist kein Ort, in den man einfach mal eben so reinspaziert und jemanden besucht oder rausholt. Es ist der gefährlichste Ort, den du dir überhaupt nur vorstellen kannst. Aber hey, lass uns doch einfach zum Beelze reisen.«

»Hast du den Verstand verloren? Wie redest du überhaupt mit mir?«

Er war erschöpft und wirkte ausgelaugt. Mit Zeige- und Mittelfingern massierte er sich die Schläfen. Das gab ihm jedoch noch lange nicht das Recht, so gemein zu sein. »Versteh mich nicht falsch. Wir haben keine andere Wahl …«

»Keine andere Wahl? Ich gebe dir eine …«, begann ich, beschloss allerdings, ihm die Entscheidung nach seinem provozierenden Blick in meine Richtung abzunehmen. »Weißt du was, Livio? Spar dir deine Worte. Du musst mir nicht das Gefühl geben, unbedeutend und klein zu sein. Ich werde diese Tore öffnen, und dich brauche ich dafür nicht.« Er war von Anfang an gegen unsere Zusammenarbeit gewesen. Bitte, ich brauchte ihn wirklich nicht, er war auf mich angewiesen und nicht andersherum! Dann würde ich eben allein zum Beelze gehen.

Ich sprang auf, stellte mir einen Rucksack vor und setzte meine ganze Konzentration auf die richtige Dosierung der Magie. Mit einer lässigen Handbewegung erschien er auf dem Bett und ich verlor keine Zeit, ihn mit den Sachen zu füllen, die Livio mir besorgt hatte. Wütend stapfte ich ins Bad sammelte die Hygieneartikel zusammen, kehrte zum Bett zurück und warf sie ebenfalls in den Rucksack.

Gelassen beobachtete er mich. »Drehst du jetzt durch?«

»Bist du immer so ein Arschloch?« Ich konnte nicht verstehen, woher der Wandel rührte. Gestern Abend war alles entspannt und nett gewesen – heute benahm er sich wie ausgewechselt.

»Komm wieder runter. Du tust gerade so, als hätte ich dich beleidigt. Das Beelze ist keine Touristenattraktion.«

»Das habe ich auch nie behauptet. Allerdings wenn Jaro wirklich dein Vater ist, kannst du sicher ein gutes Wort für Rico einlegen.«

»Er hat heute Morgen Kontakt zu mir aufgenommen. Unser Erscheinen im Schloss wird bereits erwartet. Ich bin gespannt, wie du meinen Vater davon überzeugen willst, den Magier, der die Tore zerstört hat, dort rauszuholen, falls er überhaupt im Beelze ist.« Er klopfte mir auf die Schulter und schenkte mir ein überhebliches Grinsen.

Arschloch, dachte ich mir im Stillen. Diskutieren war sinnlos. Vielleicht war er wegen seines Vaters so schlecht gelaunt, ich wusste es nicht. Wahrscheinlich würde ich es bald erfahren.

Es klopfte an der Tür. Wie angekündigt, wurde uns ein Frühstück aufs Zimmer gebracht. Ich rührte es nicht an. Meine Wut auf Livio und seine ekelhafte Art ließen mich keinen Bissen herunterbekommen.

»Wir werden gleich abgeholt. Es ist wichtig, dass du meinem Vater gegenüber keine Angst zeigst. Auch sonst keine Emotionen. Verhalte dich möglichst neutral.«

»Wenn du mir Angst machen willst …«

»Will ich nicht! Er ist der Fürst der Dämonen, Malia. Er wittert Energiequellen wie kein anderer.«

Ich wusste nicht, was genau mir Livio da mitteilen wollte, aber für eine Erklärung reichte es nicht mehr. Das Wesen, das das Frühstück gebracht hatte, klopfte erneut und unterhielt sich kurz mit Livio.

»Sie sind da.«

Jetzt wurde mir flau im Magen. Ich hatte keine Ahnung, was mich erwartete und versuchte, auf Livios Rat hin ruhig zu bleiben, was mir nicht wirklich gelingen wollte.

Der Master wirkte einen Zauber. In wenigen Sekunden war er eingekleidet und seine Sachen in einer Tasche verstaut. Er ließ mir den Vortritt beim Verlassen des Zimmers. Meine Wut war vollkommen verflogen und wich Nervosität. Einem Herrscher begegnete man nicht oft. Jaro war unsere Lösung, um die Tore zu öffnen. Wir mussten sie nutzen, auch wenn ich Livio im Augenblick am liebsten in den Himmel schießen wollte, mussten wir beim Auftrag bleiben. Ein ganzer Zirkel hing an unserer Zusammenarbeit.

Als wir das Hotel verließen, wartete eine prunkvolle Kutsche auf uns. Geflügelte Wesen standen daneben und erwarteten uns. Statt Händen hatten sie riesige Pranken. Ihre Gesichter glichen einer Mischung aus Mensch und Löwe.

Als ich an ihnen vorbeilief, verfolgten mandelförmige Augen jeden meiner Schritte. In ihrer aufrechten Haltung mussten die Wesen mindestens zwei Meter groß sein und wirkten durch und durch furchteinflößend. Zumindest beschleunigte ihr Anblick meinen Herzschlag.

»Können wir nicht mit einem Wabbel fahren?« Meine Kehle war trockener als die Wüste. Ich wagte es kaum, zu atmen, während Livio schnaubend auf die geschlossene Kutsche zulief. Sie war höher und breiter als die, die ich kannte. Allerdings waren das auch nicht viele.

»Steig ein«, knurrte er und schob die Tür auf. Ein Tritt führte eine Stufe hinauf. »Wo ist deine Selbstsicherheit auf einmal hin?«, fragte er spöttisch. Ich musste zugeben, dass ich keine Ahnung hatte. Bei dem Anblick der Eskorte wurde mir ganz anders zumute.

Ich erinnerte mich nicht, jemals ein Bild von Jaro gesehen zu haben. Ich wusste, dass er ein Gestaltenwandler war und in verschiedene Körper und Rollen schlüpfen konnte. Es war eines der Dinge, die ihn so gefährlich machte.

In der Kutsche nahm ich neben Livio Platz. Er starrte stur aus dem Fenster. Sein Kiefer war angespannt. »Ich kann dein Blut beinahe rauschen hören. Kannst du bitte versuchen, dich zu beruhigen?«

»Wie?« Ich gab mir die größte Mühe. Mir fiel nichts ein, mit dem ich mich ablenken konnte. Am liebsten wäre ich jetzt im Wüstenzirkel und würde mit Darian an meiner Magie und ihrem Einsatz feilen. Ich dachte an unser Training mit den Wassermassen. Wir hatten solch einen Spaß zusammen gehabt. Ein Schmunzeln huschte mir über die Lippen. Und dann unser Date in dem Grottenrestaurant, er war so liebevoll und aufmerksam gewesen. Meine Anspannung ließ nach und das Schmunzeln wurde breiter. Die Gedanken umzulegen, half mir sehr.

»Will ich wissen, woran du gerade denkst?« Livio beobachtete mich, und am liebsten hätte ich ihm … Ich hielt in meinen Gedanken inne. Was sprach eigentlich dagegen, ihm die Wahrheit zu sagen?

»Ich habe gerade an Darian gedacht«, murmelte ich. Gespannt, wie er reagierte, lugte ich zu ihm hinüber.

Keine Ahnung, was ich mir erhofft hatte, doch seine Miene blieb unverändert. Er starrte stur aus dem Fenster. Der Master hatte seine Emotionen verdammt gut unter Kontrolle, oder es war ihm einfach egal.

»Auf was warten wir?«, fragte er laut, als sich die Kutsche noch immer nicht bewegte.

»Warum bist du so unleidig?« Langsam steckte er mich damit an.

Die Kutsche neigte sich zum Einstieg hin. Was war denn jetzt los? Ein gut aussehender Mann in Lederrüstung schwang sich die Stufen hoch.

»Ähm, besetzt«, sagte ich und starrte den Eindringling an. Wie selbstverständlich nahm er auf der breiten Bank gegenüber Platz.

Livio sah zu ihm. »Mein Fürst«, sagte er überrascht. In Sekundenschnelle sprang er auf und kniete sich vor dem Mann nieder. Dieser seufzte und packte Livio bei den Schultern.

Ich begriff immer noch nicht, was hier los war. War das sein Vater? Optisch auf gar keinen Fall, um ehrlich zu sein, sah der Typ nicht aus wie ein Herrscher von irgendwas. Sein rotbraunes Haar war an den Seiten kurz rasiert und auf dem Kopf so lang, dass er es stylish zur Seite gekämmt trug. Die Farbe seiner Augen glich flüssigem Gold. Wenn dies wirklich Livios Vater war, konnte er mit Sicherheit die Gestalt eines Fuchses annehmen.

»Fuchs?« Er lachte auf. Ach du liebe Zeit! Er konnte Gedanken lesen. Denk nicht an einen Fuchs, denk nicht an einen Fuchs!

»Süß, das Ding, das du da mit dir herumschleppst.«

Livio sah nach wie vor nicht auf, sondern schnaubte nur genervt. Mir dämmerte langsam, dass ich keinen Schimmer hatte, wie ich mich einem Herrscher gegenüber verhalten sollte.

Ich streckte ihm meine Hand entgegen. »Malia Limmer mein Name, ich bi…«

Seine Augen blitzten gefährlich auf. »Wer hat dir erlaubt, mit mir zu sprechen?«

Ich zuckte zusammen. Hatte er mich gerade wirklich angeschrien? Sofort stieg mein Puls an. Ich biss mir auf die Lippe und wagte es nicht mehr, ihn direkt anzusehen. Jaro nicht direkt ansprechen zu dürfen, wäre eine Information gewesen, die ich begrüßt hätte. Jetzt war ich vollkommen verunsichert und fühlte mich wie eine Idiotin. Vorbei war es mit der Gefühlskontrolle. Auch die warmen Gedanken an Darian würden nicht mehr helfen.

»Auf die Knie«, herrschte er. Seine Tonart ließ keine Diskussion zu. Da ich nicht wusste, was passieren würde, wenn ich es nicht tat, gehorchte ich. Mit schweißnassen Händen rutschte ich von meinem Sitz und kniete mich neben Livio. Die Atmung stellte ich beinahe gänzlich ein. Ich wollte nicht noch einen Fehler begehen.

»Aufstehen«, sagte er nach nicht enden wollenden Sekunden der Stille.

Wir erhoben uns und setzten uns schweigend auf die Sitzbank. Meine Beine waren weich wie Pudding, ihr Zittern bekam ich nicht unter Kontrolle. Wo war ich hier nur reingeraten? Jetzt verstand ich Livios schlechte Laune. Der nett aussehende Mann war wirklich furchteinflößend, und das allein durch seine Ausstrahlung.

»Los!«, rief er und schlug gegen die Kutschenwand. Ein ohrenbetäubendes Brüllen war zu hören. Es kam von den Wesen, die Spalier gestanden hatten.

Die Kutsche fuhr an und wurde von Sekunde zu Sekunde schneller. Unsicher sah ich zu Livio. Vermutlich würde sie gleich auseinanderfallen, so schlimm wie das Holz ächzte.

Den Master schien es nicht zu beunruhigen, er beäugte den Mann, der vom Alter her sein Kumpel hätte sein können.

»Kannst du aufhören, so einen Unsinn zu denken?« Jaro starrte mich warnend an.

Mir wurde schwindelig. Wie sollte ich das denn abstellen? Von Panik erfüllt, dachte ich an das Erste, was mir einfiel. Paris, der Balkon und das Frühstück. Champagner! Prickelnde Perlen, die in einem Glas aufsteigen. Alles an dieser Situation war falsch und ich wollte auf der Stelle aus dieser Kutsche raus. Wenn wir Jaro nicht brauchen würden, wäre ein Sprung aus dem rollenden Gefährt eine Option.

»Du bist zurückgekommen.« Jaro studierte seinen Sohn von oben bis unten. Livio schien ihn wortlos zu verstehen, mit einer schnellen Handbewegung verwandelte sich seine Alltagskleidung in eine schwarze Lederuniform, die der seines Vaters ähnelte.

Ich konnte nicht anders, als ihn zu mustern. Bisher kannte ich ihn nur in Anzugshose und Hemd oder in der Wasserzirkelrobe. Ich war überrascht, wie gut ihm dieses Kriegeroutfit stand. Seine Muskeln zeichneten sich darunter deutlich ab und wirkten viel definierter.

»Das ist mein Junge«, sagte der Fürst und schenkte ihm ein breites Lächeln. Jaros Eckzähne waren länger als bei Menschen, fast wie bei einem Raubtier. »Der Plaudertasche gefällst du im Übrigen auch«, fügte er beiläufig hinzu. Wieso sagte er das? Ich wandte mich beschämt ab.

»Ich denke, du weißt, warum ich hier bin.« Livio zog eine Augenbraue hoch.

»Um deinen Platz an meiner Seite einzunehmen. Du warst lange genug in der Menschenwelt. Ich habe dir Zeit gegeben, um zu trauern, doch diese ist jetzt vorbei.«

Livio schüttelte den Kopf. »Wir müssen die Tore öffnen.«

»Die Tore interessieren mich nicht. Ich habe einen Weg gefunden, mein Volk zu ernähren, auch ohne den Magiern in den Arsch kriechen zu müssen.« Seine verachtenswerte Tonlage gefiel mir überhaupt nicht. Meine letzten Informationen waren, dass die beiden Welten friedlich im Einklang lebten. Keiner der beiden schenkte mir Beachtung, was mir recht war.

»Wenn wir die Tore nicht öffnen, verschwindet ein Zirkel«, erklärte Livio ruhig.

»Und was interessiert uns das?« Jaro legte den Kopf schief. Ihm war es reichlich egal, was mit den Magiern auf der anderen Seite passierte, das brachte er deutlich auf den Punkt und Livio hatte es bereits geahnt.

Ich war schockiert und hätte ihn am liebsten auf unsere Abkommen und Verträge hingewiesen. Ich traute mich allerdings nicht und schob den Gedanken schnell beiseite.

»Es interessiert mich«, gab Livio zu. Er war zwar direkt in seiner Aussage, doch ich kannte ihn deutlich bestimmender. Hier zeigte sich eine neue Seite von ihm.

»Muss es nicht, denn dein Platz ist hier bei mir, und jetzt, wo du wieder hier bist, wirst du ihn einnehmen.« Jaro faltete geduldig seine Finger ineinander.

»Ich bin in der Menschenwelt zu Hause.«

»Wir hatten eine Abmachung, mein Sohn. Sobald du zurückkommst, nimmst du deinen Platz ein.« Jaro wirkte gelassen, das Glitzern in seinen Augen beunruhigte mich jedoch. Ich hörte zum ersten Mal von diesem Deal, und welch wichtige Rolle Livio überhaupt hier einnehmen sollte. Ich schluckte gegen meine trockene Kehle an. Egal, wie sehr ich versuchte, mir Livio als Dämonenfürst vorzustellen, es gelang mir nicht. Die Rolle passte nicht zu ihm. Er war ein Master und hatte seinen Platz bei uns in der Menschenwelt.

»Livio ist viel mehr als ein unbedeutender Magier. Diese Spielereien hören nun auf.« Jaro sah mich zornerfüllt an. Ich hatte wieder nicht auf meine Gedanken geachtet.

»Bei allem Respekt, ich denke nicht, dass dies …«

Mit einem Knurren, das einem ausgewachsenen Löwen gleichkam, unterbrach mich der Fürst. Ich rutschte auf meinem Platz zurück und starrte ihn aus schreckgeweiteten Augen an. Meine Halsschlagader pulsierte.

»Du denkst, dass es nicht meine Entscheidung ist? Er ist mein Sohn! Dies ist meine Welt. Wenn ich sage, er nimmt seinen Platz ein, dann wird er es, und wenn ich dir den Mund verbiete, dann hältst du ihn.«

Ich nickte schnell, um nicht noch einen Fehler zu begehen. Dieser Mann schaffte es allein durch seine Tonlage und Wortwahl, Macht zu versprühen. Ich erinnerte mich an Bücher, die Dämonen mit Tieren verglichen, was die Rangordnung betraf. Das Oberhaupt gab den Ton an und alle kuschten.

»Tiere?«

Prickelnde Perlen, prickelnde Perlen. Himmel, warum hatte ich meine Gedanken nicht unter Kontrolle? Wie machte Livio das nur?

Jaro drehte den Kopf wieder seinem Sohn zu, der ihn gleichgültig anblickte. »Was willst du mit dem Ding?« Er nickte in meine Richtung.

Ich musste meine Gedanken ablenken. Jaro war wirklich kein angenehmer Reisegefährte, und ihn mehr zu reizen als nötig, wäre nicht klug. Ich starrte zum Fenster raus. Sicherlich würde die Landschaft meine Gedanken beeinflussen. Wenn da nur etwas zu sehen wäre …

»Scheiße, wir fliegen!« Wann war denn das passiert? Die Häuser unter uns waren winzig und mir wurde schwindelig. Dunkle Wolken zogen rasend an der Kutsche vorbei. Wir waren richtig schnell unterwegs. Ich rutschte näher an Livio heran, um mich an seinem Oberarm festzukrallen.

»Finger weg von meinem Sohn«, fauchte der Fürst der Dämonen, doch ich konnte nicht. Die Angst hatte mich fest unter Kontrolle. Wenn wir abstürzten, würden wir das nicht überleben. Verdammt noch mal, wir saßen in einer Holzkutsche!

»Wir sind in der Luft«, wiederholte ich meine entgeisterte Feststellung.

Eine unsichtbare Macht griff nach mir und riss mich von Livio fort. Der Master verzog noch immer keine Miene. Ich wollte direkt ein Veto einlegen, allerdings gehorchte mir mein Mund nicht mehr. Ein Zauber, aber kam er von Livio oder seinem Vater? Das würde ich nicht auf mir sitzen lassen. Ich war Magierin und niemand fesselte mich gegen meinen Willen!

»Heute stelle ich dir deine neue Frau vor.«

Ich sah zu Livio. Er starrte seinen Vater mit offenem Mund an. Ich war gerade dabei gewesen, meine Gedanken für einen Gegenzauber zu sortieren, hielt jetzt jedoch inne.

Eine Frau? Livio sollte heiraten? Ich hatte mit allem gerechnet, mit dieser Nachricht allerdings nicht.

»Nein! Auf keinen Fall. Wir haben mehr als einmal darüber gesprochen, Vater.«

Jaro schlug sich mit der flachen Hand auf den Oberschenkel. »Es reicht, Livio! Du hattest genug Chancen, um dir eine Frau zu suchen. Sie ist perfekt.«

»Isalie war perfekt.«

»Isalie lebt nicht mehr!« Jaro brüllte erneut wie ein Tier.

»Deinetwegen!«

Ich wollte sofort aus dieser Kutsche raus. Die Luft wurde immer dünner, und ein Sturz aus dieser Höhe war vermutlich angenehmer als dieses Thema. Livio funkelte seinen Vater wütend an. Das war gar nicht gut.

Jaro lehnte sich zurück und breitete die Arme aus. »Und ich mache es wieder gut. Sie ist jung, hübsch, kommt aus gutem Hause, und vor allem ist sie gehorsam.«

Warum auch immer Jaros Blick meinen suchte, wusste ich nicht. Die Frau, die er gerade beschrieb, konnte einem mit diesem Schwiegervater nur leidtun. Ich lugte verstohlen zu Livio, der blasser wirkte als sonst.

Einer der Geflügelten kam dem Kutschfenster verdammt nah und zog meine Aufmerksamkeit auf sich. Für einen Moment dachte ich, er würde mit der Kutsche kollidieren, in letzter Sekunde drehte er ab und reihte sich wieder bei den anderen ein.

Die Wolkenfront wurde dunkler und mich beschlich der Verdacht, dass wir dem Elektrizitätssektor näher kamen. Das Donnerschloss lag dort, das wusste ich von Livio, er hatte es irgendwann im Training erwähnt, als ich nach dem Sektor fragte. Es war Jaros Zuhause und der Mittelpunkt der Dämonenwelt. Das Schloss stand einsam mitten auf Feldern, umgeben von ständigen Gewittern. Furcht einflößend und nicht einfach zu erreichen. Es vereinte alle finstern Eigenschaften, die es hier gab.

Ich schreckte fürchterlich zusammen, als ein Blitz in der Nähe einschlug. Hätte ich schreien können, wäre genau das passiert, doch meine Stimmbänder gehorchten mir noch immer nicht. Meine Beine zitterten. Das Brüllen der Wesen, die neben der Kutsche flogen, beunruhigte mich zusätzlich. Das war der reinste Albtraum und ich wollte jetzt erwachen!

»Oh, das Mäuschen hat Angst«, stellte der Herrscher voller Hohn fest. Ich hörte ihm nur mit halbem Ohr zu, denn die Blitze wie auch das dazugehörige Donnern nahmen zu.

Ich zuckte bei jedem Krachen zusammen und kniff fest die Augen zu. Warum landeten wir nicht? Es war viel zu gefährlich, durch dieses Unwetter zu reisen. Wieder grollte es so laut, dass ich Jaros nächste Worte nicht hören konnte.

Wir sind in Elektrizität. Die Unwetter sind hier vollkommen normal.

Livios Stimme erklang in meinem Kopf, doch beruhigte sie mich nicht. Es mochte ja sein, dass es hier normal war. Ich für meinen Teil hatte fürchterliche Angst vor Gewitter, und direkt durch eins durchzufliegen, war einfach schrecklich.

Meine Knie zitterten so stark, dass es wehtat. Ich überlegte kurz, die Kutsche durch meine Magie notzulanden, doch dafür würde mich der Dämonenfürst wahrscheinlich köpfen.

Der Herrscher drehte den Kopf in meine Richtung. Seine Nasenflügel weiteten sich, als würde er einen besonderen Geruch wahrnehmen. Und zwar meinen. Er kam mir näher und sog scharf die Luft ein. Mit großen Augen starrte er mich an. Ich stand so dermaßen unter Stress, dass ich nicht einmal den Versuch unternahm, mich zu beruhigen. Wie schon der Incubus im Geschäft, reagierte auch der Fürst ungewohnt neugierig auf mich.

»Du hast eine gefunden«, sagte er heiser und Livio öffnete den Mund. Er suchte nach Worten. Ich war mir nicht sicher, ob Livio wusste, was sein Vater meinte.

Eine was? Wovon sprach er? Ein seltsames Knacken lenkte meine Aufmerksamkeit um. Jaro begann, sich wie ein Aal zu winden. Mit einem weiteren widerlichen Knacken drehte er den Kopf von einer zur anderen Seite. Langsam wurde sein Hals breiter, seine Gesichtszüge kantiger und die Muskeln an den Schultern und Armen schwollen an. Verwandelte er sich gerade?

Mein Stresslevel war erreicht, ich hatte genug für einen Tag. Zitternd rutschte ich an den äußersten Rand der Bank. Das wurde mir jetzt alles zu viel. Gewitter, fliegende Kutschen, Gestaltwandler, was kam als Nächstes? Kalter Angstschweiß rann mir über die Stirn, während ich auf den Dämon vor mir starrte.

Die Schuhe platzten auf und auch der Rest seiner Kleidung gab schnell nach. Wieder knackten Knochen, Glieder wuchsen und kurze Zeit später saß ein Wesen vor mir, das mich stark an eine Mischung aus Mensch und Tier erinnerte. Sein Körper war behaart, die Hände und Füße waren zu Pranken geworden, doch in seinem fellbedeckten Gesicht erkannte man immer noch menschliche Züge.

Jetzt wirkte der Herrscher der Dämonenwelt wirklich bedrohlich. Sein Mund formte sich zu einem Maul. Mit einem animalischen Brüllen entblößte er gigantische Fangzähne. Er wurde zu einem richtigen Monster.

Livio hob die Hände und zauberte seinem Vater passende Kleidung an den mit Fell besetzten Körper. Der Master war die Ruhe in Person, und auch seine Handlung wirkte selbstverständlich.

Mir gefiel das Ganze überhaupt nicht. Ich wollte hier raus. Angst lähmte meinen Körper und die Tränen, die sich in meinen Augen sammelten, könnte ich bald nicht mehr zurückhalten.

»Ich habe eine Aufgabe für dich, mein Sohn.« Die Stimme des Fürsten war rau und nicht wiederzuerkennen. Wie seine gesamte Gestalt.

»Rico ist aus dem Beelze geflohen. Bring ihn zu mir. Er und ich haben einiges zu besprechen.«

Mein Blick schoss von Livio zu Jaro und zurück. Rico war aus dem Beelze ausgebrochen? Ich dachte, das sei unmöglich.

Livio setzte sich gerade auf. »Wie das?« Sein entsetzter Gesichtsausdruck verriet mir, dass er genau so überrascht war wie ich.
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Kapitel 6: Der Elektrizitätssektor


»Halt dich lieber fest.« Livios Warnung kam in letzter Sekunde. Mühevoll krallte ich mich mit den Händen an die Sitzbank und stemmte meine Fußsohlen gegen die gegenüberliegende. Die Kutsche setzte zum Sturzflug an.

Mit kreischenden Rädern kam das hölzerne Monstrum zum Stehen.

»Heilige Sch…« Ich hatte meine Sprache wieder. Das letzte Wort behielt ich allerdings lieber für mich. Mir war flau im Magen und ich zitterte am ganzen Leib. Mit dem linken Arm wischte ich mir über die schweißnasse Stirn. Was für eine fürchterliche Landung, dachte ich und sah neugierig aus dem Fenster, viel war nicht zu erkennen. Graue Mauern vor grauschwarzem Hintergrund. Das Schloss passte gut in seine Umgebung.

Wir stiegen aus. Die geflügelten Wesen hatten sich wieder in Reihe und Glied aufgestellt.

Außerhalb der Kutsche konnte ich die Umgebung endlich besser betrachten. Rund um das Gemäuer gab es nichts. Keine Wiesen, keine Bäume, nur nackter, erdiger Boden, der von Regen aufgeweicht und schlammig war. Das Gelände war so eben, dass ich bis zu einer Straßenanbindung sehen konnte, die vielleicht einen Kilometer entfernt lag. Es war die einzige, wenn ich es richtig sah.

Das Gebäude vor mir war einfach nur ein hässlicher Steinklotz mit Säulen. Hier war die Welt auf alle Fälle im Mittelalter hängen geblieben. Graue Türme ragten in den Himmel, an deren Enden Metallstangen glänzten. Gigantische Steinmauern, die unüberwindbar wirkten, bildeten das Grundgerüst, in dem einige Fenster eingelassen waren, die leider durch eine Verspiegelung keinen Blick nach innen boten. Der Eingang lag direkt vor uns. Ein langer gepflasterter Weg führte zu einem Tor, das direkt ins Schloss führte.

»Nett haben Sie es hier«, sagte ich und rückte mein Kleid zurecht.

»Das Donnerschloss ist seit Anbeginn der Zeit der Sitz des herrschenden Dämons. Seit Tausenden von Jahren hat sich hier nichts verändert.«

Das sieht man eindeutig. Sarkasmus schien dem Dämonenfürsten ein Fremdwort zu sein. Mir stellte sich die Frage, wie alt Livios Vater eigentlich war. Oder Livio, sein Alter kannte ich auch nicht.

Jaro schritt voraus. Ich folgte ihm nur ungern auf das Schloss zu. Das Gewitter tobte noch immer um uns herum. Ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, wie man hier leben konnte.

»Bringt das Ding in den Keller«, befahl Jaro und zeigte auf mich.

Mir schnürte sich die Kehle zu. Hatte er mich gerade als Ding betitelt? Was sollte ich denn im Keller? Hilfe suchend starrte ich zu Livio, der zu seinem Vater aufschloss.

»Was hast du mit ihr vor?«

»Ich werde einige Tests an ihr durchführen.«

»Bist du verrückt? Sie steht unter meinem Schutz! Ich muss sie dem Zirkel unversehrt wieder zurückbringen.«

Von hinten umfassten mich zwei riesige Pranken an den Oberarmen. Ich wollte mich wehren, was nicht gelang, das Wesen war stärker als ich.

»Keine Angst, mein Sohn. Bis sie wieder in der anderen Welt ist, ist das Schlimmste verheilt.«

Ich erstarrte. Das meinte er doch nicht ernst. Meine Knie zitterten. Wenn er mir auch nur ein Haar krümmte, dann würde ich ihm … Meine Magie. Ich war Magierin, wie hatte ich das vergessen können? Ich konzentrierte mich.

Malia! Nicht. Vertrau mir, ich lasse nicht zu, dass dir jemand etwas antut.

Livio wusste, was ich vorhatte, und er würde mich ganz sicher nicht davon abbringen. Ich schloss die Augen …

***

Nur langsam kam ich zu mir. Ich lag auf einem Bett, ein Kissen unter dem Kopf und eine Decke über dem Körper. Was war geschehen? Ich hatte mittels Spiralmagie zum Hotel zurückgewollt, und dann … Ich hatte keine Ahnung, was geschehen war, aber egal, wie ich hierhergekommen war, es war nicht freiwillig gewesen.

Steinerne Wände, ein schmales Bett, ein Nachttopf und ein Fenster, vor dem ein Gitter angebracht war. Im Keller war ich nicht gelandet. War ich in einem Gefängnis? Erschrocken sprang ich auf und rannte zu der eisernen Tür. Verschlossen! Ich zog und rüttelte an dem Knauf, er gab nicht nach.

»Hallo?«, rief ich und trommelte gegen die Tür.

Es kam keine Antwort.

Das konnte nicht deren Ernst sein! Ich nutzte Magie, doch sie verlor sich direkt im Nichts.

»Öffnet die Tür!«, schrie ich erneut. Niemand reagierte. Wieder konzentrierte ich mich auf das Schloss, sammelte meine Macht und gab sie gezielt frei. Nichts. Die Tür blieb verschlossen. Das konnte nicht sein! Das durfte nicht sein.

»Livio! Mach auf. Ich will hier sofort raus!«

Keine Reaktion. Sie hatten mich betäubt und eingesperrt. Ich wurde hier gegen meinen Willen festgehalten. Meine Brust hob und senkte sich im ungesunden Rhythmus. Die Vorstellung, dass der Master mich im Stich ließ, schnürte mir die Kehle zu.

Für einen kurzen Moment wurde das Zimmer hell erleuchtet. Das Grollen des Donners folgte. Ich war eindeutig in der Hölle gelandet. Hätte ich bloß niemals auf Livio gehört und den Versuch unternommen, das Portal zu öffnen. Wo war der Mann jetzt, der mir versprochen hatte, auf mich aufzupassen? Die Enttäuschung wuchs mit jedem schnellen Atemzug.

Eine Spirale! Das war es. Ich schloss die Augen, atmete tief ein und legte all meine Konzentration auf das Hotel, in dem ich mit Livio übernachtet hatte. An dem Ort hatte ich bisher die längste Zeit in der Dämonenwelt verbracht und konnte es mir am besten bildlich vorstellen.

Als das Kitzeln in meinen Fingern schon beinahe unerträglich wurde, ließ ich die Magie fließen. Sie blitzte auf und verpuffte mit einem lauten Knall. Erschrocken wich ich zurück. Irgendetwas blockierte meinen Zauber.

Bleib ruhig, ermahnte ich mich im Stillen. Ich trug eine große Macht in mir, es musste eine Schwachstelle geben, die der Blockade gegen das Teleportieren nicht standhielt. Das Fenster war sicherlich mit den gleichen Zaubern belegt wie die Tür, aber was war mit den Wänden? Die Innenwand war ausgeschlossen, ich wollte nicht in das Schloss, ich wollte raus. Scheiß auf Livio und seinen Vater. Ich würde nach Rico suchen, das hätte ich von Anfang an tun sollen. Der Master hatte sich lauthals echauffiert, wie einfältig ich wäre, wenn ich glaubte, man könnte ohne Weiteres zum Beelze gehen. Er hatte ständig wiederholt, wie gefährlich das Gefängnis war, und Rico, der Mann, der eine ähnliche Begabung hatte wie ich, war dort ausgebrochen. Es war möglich, aus dem Beelze zu spazieren! Rico hatte das Unmögliche geschafft, und das würde ich jetzt auch.

»Ja, Livio, du hast die Weisheit auch nicht mit dem Löffel gefressen!« Ich brauchte den Ärger, der sich in mir aufstaute, um meine Magie zu schüren. Bewusst dachte ich an jeden noch so kleinen Augenblick, in dem mich Livio kleingeredet und beleidigt hatte. Mir kamen Bilder von dem zerstörten Zirkelraum in den Sinn. Meine Magie war gigantisch und ich brauchte weder den Fürsten der Dämonen noch seinen Sohn, um die Tore zu errichten.

Ich streckte die Hände aus und meine Energie entlud sich auf die Außenmauer neben dem Fenster.

Die Haut auf meinen Armen brannte, ich spürte den Fluss der Magie wie Strom durch meine Adern rauschen. Grelles Licht flammte auf und schoss mir aus den Handflächen. Ich hatte meine Magie nie in Farben gesehen. Es war das erste Mal, seit die Banner entfernt waren, dass ich sie komplett entfesselte. Adrenalin wirbelte durch meinen Körper und ich drohte, daran zu ersticken. Ich musste den Druck in der Brust loswerden und presste die Luft aus der Lunge.

Das Gestein begann zu bröckeln. Ich schaffe es! Gleich bin ich frei. Noch einmal sammelte ich all meine Wut und Enttäuschung und brachte sie förmlich zum Explodieren. Der Boden vibrierte und der Druck in meinem Kopf nahm stetig zu. Es war mir egal, ich würde es schaffen, ich war kurz davor, das wusste ich.

Ich schrie der Wand entgegen, hielt die zitternden Hände nach vorne. Keine Mauer konnte mich aufhalten! Meine Sicht verschwamm. Endlich gab das Gestein nach und fiel Brocken für Brocken in sich zusammen. Ein Loch, so groß, dass ich aufrecht durchgehen konnte, bot mir den Blick ins Freie.

Überrascht, es geschafft zu haben, starrte ich auf mein Ergebnis. Das war ich gewesen! Meine Muskeln waren noch immer angespannt. Das Brennen meiner Arme hatte sich mit dem Zittern auch auf den Rest meines Körpers übertragen. Ich sog die frische Luft gierig in meine Lunge. Vermutlich wäre ich sofort zusammengebrochen, wenn ich nicht so vollgepumpt mit Adrenalin wäre.

Glücklicherweise befand ich mich im Erdgeschoss. Ich nutzte die Chance, schnappte mir meinen Rucksack und rannte los. Es regnete wie aus Eimern und der Untergrund war eine einzige Matschepampe. Mir spritzte der Dreck wortwörtlich um die Ohren. Egal! Blitze schossen durch die Luft und krachten mit lautem Donnergroll auf die Erde. Scheiße! Daran hatte ich nicht gedacht.

Ich rannte, was das Zeug hielt. Die Straße, die ich bei meiner Ankunft gesehen hatte, war schon in Sicht und meine einzige Chance auf eine Flucht. Vielleicht könnte ich ein Fahrzeug anhalten, das mich mitnehmen würde.

Wieder schoss ein Blitz ins Feld. Weit genug weg, um mich nicht zu verletzen, nah genug, um mir Tränen der Angst in die Augen zu treiben. Es war richtig, dem Schloss zu entfliehen, vom Blitz wollte ich allerdings nicht erschlagen werden.

Eine geflügelte Gestalt erschien über mir. Nein! Auch das noch. Ich würde nicht zurückgehen. Meine Beine gaben beinahe nach, immer öfter geriet ich ins Straucheln. Ich konnte und wollte nicht aufgeben. Ich durfte es nicht. Der schlammige Untergrund machte es mir schwer.

»Du dummer Mensch!«, knurrte das Wesen. Ich war geschwächt, ob ich es mit ihm aufnehmen konnte, war fraglich, doch ich würde es versuchen.

Ich sah mich um. Sie hatten nur das eine Wesen geschickt. Vermutlich nahmen sie an, es würde mich besiegen können.

Der Dämon flog direkt über mir, ich spürte den Wind, der von seinen Schwingen ausging. Gleich würde er zum Sturzflug ansetzen. Ich rief all mein Wissen ab, dachte an den Unterricht mit Darian. Abrupt blieb ich stehen, der Geflügelte bekam es zu spät mit, denn ehe er abbremste, hatte ich schon meinen Zauber gewirkt. Dicke Ketten aus Eisen wickelten sich um ihn und seine Flügel. Wie ein Stein fiel er vom Himmel.

Mir war bewusst, dass ihn die Ketten nicht lange in Schach halten würden, aber ich war fast an meinem Ziel angelangt, und vielleicht würde die Zeit reichen, um ein Gefährt anzuhalten, das mich schnellstmöglich von hier wegbrachte. Es gab keine Mauern, die das Schloss umfassten, keine Hindernisse, die mich noch von der Straße trennten.

Das erste Wabbel schritt vorbei, ohne meinem Winken Beachtung zu schenken. Verdammt! Das Wesen, das mich verfolgt hatte, schrie in den grellsten Tönen. Wenn ich Pech hatte, würde gleich eine ganze Armee von diesen Wachen hier auftauchen.

»Hierher!«, rief eine männliche Stimme.

Ich blickte mich zu allen Seiten um. Jede Hilfe war willkommen.

Der erste Flügel meines Verfolgers war frei. Scheiße!

»Bist du taub?« Wieder diese Stimme, ich sah allerdings niemanden. »Und das soll die große Magierin sein?«

Vielleicht war das eine Falle? Verzweifelt versuchte ich, das nächste Gefährt anzuhalten.

Gerade als das Fahrzeug auf fünf Rädern auf meiner Höhe stoppte, befreite sich der Geflügelte und rannte mit schlagenden Schwingen auf uns zu.

»Dummes Huhu!«, brüllte die Stimme aus dem Nichts. Ohne Vorwarnung wurde ich von den Beinen gerissen und fand mich in einem Strudel aus Regen, Wind und Matsch wieder.
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Kapitel 7: Der Verräter


Mit den Händen voraus landete ich mitten im Dreck. Ich verstand noch gar nicht genau, was eben passiert war, da pikste mich jemand mit einem Stock in die Seite.

»Hey du!«

Ich sah links neben mich. Ein Mann, vielleicht Mitte Dreißig starrte mich von oben herab an. Er hatte langes dunkles Haar, in dem sich ein paar graue Strähnen fanden. Ich kannte ihn von Bildern. Die Falten um die Augen herum waren ausgeprägter, und auch seine Nase schien größer als auf den Fotos, die ich gesehen hatte, doch er war es.

»Rico?« Ich stützte mich auf die Ellenbogen und rappelte mich schwerfällig auf die Knie. Er trug eine kurze Jeans und T-Shirt. Wie wenn er inkognito unterwegs wäre. Auf den Fotos, die ich von ihm kannte, hatte er immer die Wüsten-Masterrobe getragen.

»Willst du ewig hier herumliegen oder können wir weiter?«

Wohin wollte er, und warum tat er so, als würden wir uns kennen? Ich sah mich zu allen Seiten um. Wir waren nicht mehr beim Schloss, sondern befanden uns in einer verlassenen Hintergasse, gefüllt mit Dreck, alten Brenntonnen und Müllcontainern. Die beste Wohngegend schien das hier nicht zu sein.

»Wie hast du uns hierhergebracht?« Ich hatte selbst versucht, mich aus dem Schloss zu teleportieren, es war nicht möglich gewesen.

»Spirale«, sagte er mit überspitztem Ton, als läge die Antwort eindeutig auf der Hand.

»Das war keine! Ich bin spezialisiert darauf, seit meiner Vereidigung habe ich nicht …«

»Hör zu, du Grünschnabel. Ich weiß, wer du bist, und was man sich über deine Magiebegabung erzählt«, begann er und stupste mich mit seinem Stock in den Bauch, als ich aufstehen wollte. »Mir war klar, dass sie dich einsetzen würden und dass der Dämon dich begleitet, nur eine Frage stellt sich mir.«

Ich zögerte. Ich hatte weder im Zirkel noch außerhalb mit diesem Magier zu tun gehabt. Woher wollte er wissen, wer ich war? Dass er mit Dämon Livio meinte, war mir offensichtlich, aber Livio arbeitete für den Wasserzirkel, nicht für unseren. Vorsicht war geboten. Vielleicht verwechselte er mich mit jemandem.

Ich wischte meine dreckigen Finger an meinem Kleid ab. »Was willst du wissen?«

»Wie?«, fragte Rico.

Ich zog die Nase kraus. Er wollte wissen, wie wir hier hergekommen waren? Eben hatte er noch behauptet, von meiner Magiebegabung gehört zu haben.

»Mit einem Tor«, sagte ich selbstbewusst.

»Ich habe sie zerstört«, widersprach er und verschränkte die Arme. War die Zerstörung eine bewusste Entscheidung gewesen, oder warum tat er so, als wäre dies etwas, worauf man stolz sein konnte?

»Deine Zaubersprüche hinter den Fliesen im Badezimmer. Ich habe die Worte gesprochen«, erklärte ich. Er war mir bedrohlich nahe gekommen und ich wusste nicht, warum. Sollte ich Angst vor ihm haben? Im Augenblick sah ich ihn eigentlich als meine Chance auf einen Verbündeten, daher hoffte ich, dass dies auch so sein würde.

»Du hast meine Worte genutzt?« Rico klang anklagend, was mich verunsicherte. Immerhin hatte er eine Formel gefunden, die uns an diesen Ort gebracht hatte.

»Wie hätte ich sonst in die Dämonenwelt kommen sollen?« Ich war irritiert.

»Du hast meine Worte benutzt«, wiederholte er fassungslos. Langsam wurde er mir gruselig. Er tat gerade so, als wäre die Reise hierher ein Fingerschnippen und mit jedem x-beliebigen Spruch machbar. Gerade er sollte wissen, dass es dazu besonderer Magie bedurfte.

»Wir können das jetzt nicht ewig ausdiskutieren. Die Sanduhr dreht sich nicht mehr. Irgendwie mussten wir ja einen Durchgang erschaffen.« Falls er die Dringlichkeit nicht verstanden hatte, dann vielleicht jetzt. Er hing mit seinem Schwur genauso an dem Zirkel wie ich. Auch er würde mit der Sanduhr untergehen.

»Ich bin nur überrascht, dass du es geöffnet hast, und nicht der Dämon.«

»Der kann das nicht«, sagte ich spitz. »Ich allerdings schon.« Ehrlich gesagt wusste ich nicht mal, was Livio alles konnte und was nicht, aber es war mir auch egal. Von dem Master war ich maßlos enttäuscht. Dass er seinem Vater hörig war, war ja eine Sache, doch dass er mich in diesem Schloss einfach hatte einsperren lassen, war unglaublich.

»Trotzdem werden wir seine Magie brauchen, um die Tore zu öffnen.« Rico zog mich auf die Seite und bedeutete mir, ruhig zu sein. Er ließ seine Hand vor uns kreisen. Ich war mir sicher, dass er unseren Geruch übertünchte, denn in diesem Moment glitten Dämonen mit langen, schlauchähnlichen Nasen an der Gasse vorbei.

»Können wir uns einen sicheren Ort suchen?«, fragte ich, als sie außer Hörweite waren.

Rico nickte, aber schien genauso orientierungslos wie ich auch. »Wir sind auf der Grenze zwischen Feuer- und Erdsektor. Es gibt hier in der Nähe einen Stützpunkt für Elitemagier.«

Das hatte mir Livio ebenfalls gesagt. Leider auch, dass dieser zerstört worden war. »Er liegt in Schutt und Asche.«

Rico schnaufte tief durch und kaute grübelnd auf seiner Unterlippe herum.

»Es gibt noch andere«, erklärte ich wissend.

Er nickte. »Aber die sind verdammt weit weg, und hast du schon einmal versucht, hier Spiralen zu erstellen? In dieser Welt braucht es dafür bedeutend mehr Magie.«

»Dann sollten wir erst mal von hier verschwinden. Wir können ein neues Portal in der Roten Wüste erschaffen«, schlug ich vor und hoffte, dass er zustimmen würde. Je schneller wir heimkamen, desto besser.

»Wir müssen die alten Tore öffnen, um die Sanduhr wieder zum Laufen zu bringen.«

»Das können wir doch von unserer Seite aus auch, so lautete der ursprüngliche Plan.«

»Nein, wir müssen die Tore erst wieder errichten. Sie sind zersprungen.« Er warf den Stock, mit dem er mich gepikst hatte, zur Seite und fuhr sich nachdenklich über die Stirn. Das war eine wichtige Information, die wir bisher nicht berücksichtigt hatten. Wenn er recht hatte, und ich ging davon aus, dass er sich auskannte, dann mussten wir wirklich von dieser Seite agieren.

»Und wir können die verbliebene Magie nutzen, die es auf dieser Seite gibt. Sie aufzunehmen, ergibt am meisten Sinn«, überlegte ich laut. Ich erinnerte mich an die deutlich spürbare Magie im Labor des Kellers. Das Portal dort zu erschaffen, war bedeutend einfacher gewesen, als ein neues heraufzubeschwören.

»Jetzt hast du es verstanden«, sagte er mit einem zufriedenen Grinsen.

Ich wollte gerade etwas erwidern, als er mir signalisierte, den Mund zu halten. Ich konnte nichts Verdächtiges ausmachen. Nach kurzer Stille atmete er erleichtert aus. Rico war im Augenblick mein einziger Verbündeter und der Einzige, mit dem ich die Portale stabil öffnen konnte. Egal, was er vorschlug oder anwies, ich musste mich an ihn halten.

»Wir gehen in den Erdsektor zum Stützpunkt der Elitemagier. Vielleicht hält sich jemand in der Nähe auf.«

Mit jemand meinte er wohl andere Magier. Wie er auf diese Idee kam, war mir schleierhaft, denn ich würde mich sicherlich nicht dort herumtreiben, wo mich der Feind zuerst suchte.

»Werden alle Magier verfolgt? Oder gibt es noch welche, die gefahrlos hier sind?«

»Ich weiß es nicht genau. Aber jede Woche wurden neue Magier ins Beelze gebracht. Das Gefängnis ist voll.« Rico rieb sich die Augen. Die letzten Tage waren sicher anstrengend gewesen. »Wir versuchen es beim Stützpunkt.«

»Gut, wie kommen wir dahin?«

»Spirale«, sagte Rico knapp.

»Meine Magiereserven sind mindestens genauso am Ende wie ich.« Auch wenn ich es gewollt hätte, ich würde die Energie nicht aufbringen.

»Es hinterlässt Spuren«, gab Rico zu bedenken und ich wusste genau, was er meinte. Magier mit besonderer Begabung hatten ein Gespür für andere Magie. Vergleichen würde ich es mit einem feinen Blitzen, das in der Luft lag. Man würde uns schnell finden, wenn man der Spur folgte.

Da ich mich im Erdsektor nicht wirklich auskannte, fiel mir nur ein Ort neben dem Hotel ein. »Ich kenne ein Restaurant, mitten in der Stadt, es liegt in einer Hintergasse.« Selbst wenn man unsere Magie verfolgte, würde man sicherlich davon ausgehen, dass ein Magier des Restaurants wegen dorthin gereist war. Allgemein würden die Dämonen sicherlich nicht jeder noch so kleinen Spur von Magiern nachgehen. Immerhin hatten Livio und ich uns auch frei bewegt und waren von Dämonen erkannt worden, da hatte es auch keine Konsequenzen gegeben.

Rico schien kurz zu überlegen. »Das könnte funktionieren, zeig mir die Gasse.«

Ohne Vorwarnung griff er mir an die Schläfe. Ich wusste, dass er einen genauen Landepunkt brauchte, um die Spirale zu lenken, trotzdem war es ein seltsames Gefühl, von einem Fremden einfach angefasst zu werden.

Bemüht, ihm die besten Bilder zu senden, konzentrierte ich mich auf den kleinen Durchgang zum Restaurant, der mir noch gut in Erinnerung war. Seine Magie strömte auf mich ein. Ich hatte vermutet, sie zu erkennen, weil sie mir nicht gänzlich fremd war, doch sie fühlte sich anders an. Sanfter, nicht so roh wie die im Labor. Sicherlich, weil auch er geschwächt war. Der Ausbruch aus dem Beelze, die Suche nach mir und das ständige Auf-der-Hut-Sein vor dem Feind konnten nicht spurlos an ihm vorübergezogen sein.

Ich brachte meine Gedanken nicht zu Ende. Rico hatte alle Infos, die er brauchte, und zog mich mit sich in einen Strudel aus Farben.

Vollkommen orientierungslos wankte ich gegen eine kalte Steinmauer. Ricos Art der Teleportation war gänzlich anders als meine. Oder die von Darian und Livio. Sie war viel impulsiver, ja fast schon aggressiv, obwohl ich seine Magie zunächst als sanft kennengelernt hatte. Das irritierte mich.

Als ich meinen Gleichgewichtssinn wiedergefunden hatte, stellte ich erfreut fest, dass wir genau in der Gasse herausgekommen waren, in der ich am Abend zuvor mit Livio gegessen hatte.

»Verhalte dich möglichst unauffällig. Die Suche nach uns mag sich noch nicht allzu weit herumgesprochen haben, aber Jaros Wächter strömen sicherlich überall aus.« Rico ging voraus und ich folgte ihm. Am liebsten hätte ich ihn mit allerhand Fragen gelöchert, doch jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt.

Mit schnellen Schritten passten wir uns dem wilden Treiben des Erdsektors an. In dem geschäftigen Gewusel fielen wir nicht auf.

Meine Füße schmerzten und meine Wangen glühten. Nach drei ewig langen Straßen und vier Trampelpfaden waren wir endlich am Ziel angekommen.

»Das ist es?« Mit hängenden Schultern zeigte ich auf den Haufen Schutt, der vor uns lag. Das Haus, einst die Zentrale der Magier, war zerstört, das wusste ich, doch mit solch einem Gesteinsberg hatte ich nicht gerechnet. Man konnte nur hoffen, dass sich zur Zeit des Einsturzes niemand mehr darin befunden hatte.

»Das war es«, kommentierte Rico, ebenfalls sichtlich schockiert. Auch er hatte wohl nicht solch ein Ausmaß an Zerstörung erwartet.
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Kapitel 8: Die Magier


Ich wusste nicht, was sich Rico erhoffte, unter den Trümmern des Hauses zu finden, dennoch folgte ich ihm durch ein Loch im Zaun auf das Grundstück.

»Sie haben es wirklich in die Luft gejagt«, stellte er das Offensichtliche fest.

»Und wie sollen wir jetzt nach den anderen suchen?« Mich überkam das Gefühl, dass wir nicht hier sein sollten. Magier waren in der Dämonenwelt ebenso geduldet, wie Dämonen in der Menschenwelt. Sie mussten sich an strenge Vorgaben und Regeln halten, die Jaro festgelegt hatte. Allein bei dem Gedanken an den Herrscher bekam ich eine Gänsehaut. Wenn es sich vermeiden ließ, dann wollte ich ihm nicht so schnell wiederbegegnen.

»Hilf mir mal«, befahl Rico und begann mittels einfacher Zauber, die Trümmer Stück für Stück beiseitezuschaffen und einen Teil des Gebäudes wieder herzurichten.

Ich hob die Hände, überlegte es mir dann aber anders. Ich wagte es nicht, den letzten Rest meiner Magie einzusetzen. »Sie ist kaum greifbar. Ich brauche dringend eine Pause.«

Ich konnte nur hoffen, dass er mich nicht gleich in die Schublade der Versager steckte, allerdings wäre keinem geholfen, wenn ich meine Magie bis an den Rand des Möglichen trieb.

»O Mann, wie willst du ein ganzes Tor öffnen, wenn du nach einem kleinen Ausbruch schon zusammenknickst?«

Wie bitte? Nur wegen ihm waren wir überhaupt hier gelandet!

»Ich kann ein scheiß Tor öffnen, Rico, aber was ist mit dir? Was war dein Problem, und warum sind gleich alle Tore zusammengebrochen?« Ich gab mir keine Mühe, nett zu ihm zu sein, er war es ja auch nicht. Unter normalen Umständen wäre ich ihm im Zirkel sicherlich respektvoller gegenübergetreten, doch außer Beleidigungen hatte er mir noch nicht viel entgegengebracht.

»Talent nützt uns in unserer Situation leider nicht viel. Wir brauchen Können«, murmelte er und setzte Stein für Stein zusammen, bis eine Innenwand wiederhergestellt war. Auf seiner Stirn bildeten sich Schweißperlen. Auch er war erschöpft, selbst wenn er es nicht zugab.

»Was soll dieser falsche Ehrgeiz? Du brauchst eine Pause.«

»Wir brauchen Magier, die uns helfen«, stöhnte er unter der Last des halben Daches.

»Warum baust du das Haus auf? Die Dämonen werden es wieder angreifen.« Die Frage, warum sie dies getan hatten, stellte ich erst gar nicht. Für mich lag es auf der Hand, dass es mit den zerstörten Portalen zusammenhing.

»Magie lockt Magier an. Das kannst du nicht wissen, weil du zu jung bist.«

Ich verstand tatsächlich nicht, was er meinte, und runzelte nur genervt die Stirn. Ich war müde, erschöpft und vor allem hungrig. Der Tag war schon beinahe vorbei und ich hatte weder etwas gegessen noch getrunken.

Beim Gedanken an die Vorspeise, die ich einen Abend zuvor mit Livio genossen hatte, leckte ich mir sehnsüchtig über die Lippen. Wie gern hätte ich jetzt eines dieser leckeren Teilchen. Ich hatte Proviant im Rucksack, das Livio besorgt hatte, fiel mir ein. Wenn wir in Sicherheit waren, würde ich es auspacken.

»Warst du früher oft hier?« Aus Ricos Akten wusste ich, dass er einige Einsätze im Dämonenreich gehabt hatte, doch wie lange diese gegangen waren und weswegen, hatte ich nicht verfolgt.

»Vor vielen Jahren war dies meine zweite Heimat. Elin und ich haben das Bündnis zwischen den Welten gestärkt. Wir waren eng befreundet mit Jaro, bis …« Er brach mitten im Satz ab.

»Bis sie starb«, führte ich ihn zu Ende. Ich wusste, dass Elin hier im Reich gestorben war. Warum, allerdings nicht. Es reizte mich, diese Frage zu stellen, aus Respekt verkniff ich es mir aber. Rico würde es mir nicht erzählen, und ich konnte es verstehen.

In den Akten hatte es keinen Vermerk zu dem Tod der Frau gegeben, was logisch war, denn immerhin waren es seine und nicht ihre Akten, die ich gelesen hatte.

»Warum hat Jaro dich ins Beelze gesteckt, wenn ihr so gut befreundet wart?«

Er drehte den Kopf um und starrte mich entgeistert an. »Vielleicht, weil ich die Tore, die die Welten miteinander verbanden, zerstört habe. Und einfach in seinem Thronsaal gelandet bin, während er ein wichtiges Treffen hatte.«

Ich verdrehte die Augen. »Du hast die Macht, ein Tor zu erschaffen. Mit seiner Magie gekoppelt hättet ihr ein stabiles öffnen können, oder etwa nicht?«

»Jaros Magie …« Rico lachte und ich verstand nicht, warum. Jaro war der Dämonenfürst, der Herrscher über die fünf Dämonensektoren. Er besaß mehr Macht als andere, sonst würde er nicht auf dem Thron verweilen.

»Seine Magie …?«

»Dämonenmagie ist anders, sie lässt sich nicht mit unserer Magie verbinden. Deshalb können sich Dämonen und Menschen auch nicht vermehren.«

»Na ja, es scheint wohl Ausnahmen zu geben«, sagte ich keck und musste nicht erklären, dass ich Livio meinte.

»Er ist … anders. Alle paar Jahrhunderte gibt es einen Magier, der anders ist. Gaia, Livios Mutter, ist eine von diesen wenigen.«

Das war mir auch schon aufgefallen, doch irgendwas sagte mir, dass hinter dieser Aussage mehr steckte. Rico zeigte vor sich auf das halb zertrümmerte Haus. Einen Großteil hatte er wiederherstellen können, der Rest lag noch in Schutt. Er deutete auf einen Spalt in der Mauer, die er vermutlich extra nicht repariert hatte. »Nach dir.«

Langsam stieg ich ins Innere des Hauses und konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, wie es einmal ausgesehen haben könnte. An den Wänden hing die Tapete lose herunter und die Fensterscheiben waren gesplittert oder fehlten gänzlich. Staub bedeckte den Boden großflächig, zwei zerbrochene Stühle waren nur an ihren Lehnen und Beinen zu erkennen.

»Wir warten hier, bis ein Magier deiner Spur folgt und uns findet?«

Rico schwieg, er wischte sich den Schweiß von der Stirn und setzte sich an die Wand gelehnt auf den staubigen Boden.

»Gut, dann nutzen wir die Zeit, um uns besser kennenzulernen«, schlug ich vor.

Das Lachen aus seiner Richtung kränkte mich. Es war mein Ernst. Ich wollte den echten Rico kennenlernen. Verstehen, wie er die Tore zerstört hatte und was sein eigentlicher Plan war.

»Du bist eine frisch Ausgebildete mit einer verdammt starken Macht, die du nicht richtig unter Kontrolle hast. Ich weiß alles über dich, was ich wissen muss.« Er schloss die Augen und legte den Kopf an das Gestein.

Einen sauberen Platz zu finden, war unmöglich. Ich setzte mich Rico schräg gegenüber. Aus meinem Rucksack holte ich eine Flasche Wasser und ein Päckchen Kekse, die Livio am Vortag mit mir gekauft hatte. Ich nahm einen großen Schluck und reichte die Flasche an Rico weiter. Er nahm sie dankend entgegen.

»Wie viel Zeit bleibt uns?« Es war das erste Mal, dass er die Sanduhr ansprach, und er wirkte wirklich interessiert.

»Knapp drei Wochen, meinte Livio.« Wenn sie durchgelaufen war, würden wir sterben. Ich biss mir auf die Lippe. Noch konnten wir alles regeln, und ich war mir sicher, dass wir es schaffen würden – nur blieb die Frage nach dem wie.

Rico nickte, als hätte er die Antwort bereits gekannt.

Weitere Minuten des Schweigens vergingen. Ich hörte deutlich Ricos Atmung. Er war geschwächt, genau wie ich. Zugeben würde er es jedoch nicht. Durch die Akten hatte ich mir ein Bild von dem Magier gemacht, das sich hier bestätigt sah.

Mir wurde kalt. Ich zog das andere Kleid, das Livio für mich gekauft hatte, aus dem Rucksack und legte es über mich, um mein Zittern unter Kontrolle zu bekommen. Kraftlos bettete ich meinen Kopf auf das Gepäckstück und fand bald in einen unruhigen Schlaf.

***

»Er ist es!«

»Rico, wach auf.«

Ich öffnete die Augen, wagte es aber nicht, mich zu bewegen. Ein Mann und eine Frau, sie sah älter aus als er, standen vor dem Master. Sie sahen nicht aus wie Dämonen, doch sicher war ich mir nicht. Sie hatte langes braunes Haar, das zu einem Zopf zurückgebunden war, er trug einen Schnauzer, der ihn wahrscheinlich erwachsen wirken lassen sollte, denn sein schmächtiger Körper tat es nicht.

»Argh.« Rico setzte sich hustend auf. Zu meinem Entsetzten sah er noch viel geschwächter aus als zuvor.

Ich tastete nach meiner Magie. Sie war erholt, auch wenn nicht vollständig. Ich hatte sie wirklich bis zum Äußersten getrieben, diesmal würde es länger dauern, bis sie vollständig wiederhergestellt war.

»Ich lasse den Schutzwall fallen, kann einer von …« Erneut ergriff Rico ein Hustenanfall.

Ich starrte den Magier an. Hatte er die ganze Nacht einen Schutzmantel um uns gelegt? Es würde erklären, warum die Dämonen uns nicht fanden, nur wie konnte man so etwas aufrechterhalten, während man schlief? Einmal mehr musste ich mir eingestehen, dass ich noch viel zu lernen hatte.

»Natürlich.« Die Frau schwang die Hände in die Luft und bewegte sie von rechts nach links und wieder zurück.

»Wir haben versucht, dich zu befreien. Wie ist es dir gelungen, aus dem Beelze zu entkommen?« Der Mann und Rico schienen sich zu kennen.

Der Master winkte ab und rappelte sich auf. »Das ist jetzt unwichtig. Die Sanduhr steht und sie schicken uns eine frisch Ausgebildete, um den Zirkel zu retten.« Mir fiel die Kinnlade runter. Während ich die Worte in meinem Kopf sortierte, redete Rico schon weiter, als wäre ich nicht anwesend. »Noch dazu haben sie den Halbblüter mitgeschickt, und ratet mal, wessen Aufmerksamkeit wir jetzt haben?«

Die Frau starrte mich aus großen Augen an. »Wie sollen wir die Tore öffnen, wenn Jaro uns im Nacken hockt?«

Ich verstand nur Bahnhof. »Moment! Ist es nicht auch im Sinne des Dämonenfürsten, die Tore wieder zu öffnen?« Auch Livio hatte diese Anspielungen bereits gemacht und Jaro selbst in der Kutsche. Das ergab für mich nur keinen Sinn. Die Dämonen mussten Adrenalin sammeln, sie lebten davon und egal, wie sie es aktuell beschafften, sie hatten ein Bündnis mit uns. Allein schon wegen des Beelze. Die beiden Welten hatten Abkommen miteinander.

»Jaro spielt seit Jahren ein falsches Spiel. Durch einen Zufall hat er herausgefunden, dass es für ihn …«

»Es reicht! Sie braucht das nicht zu wissen. Wir müssen die Tore öffnen, um den Rest kümmern wir uns, wenn die Sanduhr wieder läuft.«

Jetzt platzte mir gleich der Kragen! Immer wieder ließen mich die Menschen, mit denen ich arbeiten sollte, außen vor. Ich war die mit der großen Magie, die alles richten konnte, warum durfte ich dann nicht auch die Hintergrundinfos haben?

»Ich bewege mich nicht von der Stelle, bis ich weiß, was hier gespielt wird. Warum habe ich das Gefühl, dass es um viel mehr geht als nur um diese Tore?« Ich war aufgesprungen und hatte die Hände in die Hüften gestemmt. Es kotzte mich wirklich an, jedes Mal der Spielball von irgendwem zu sein.

»Jaro hintergeht die Magier! Reicht dir das?« Der Mann, dessen Name ich nicht kannte, drehte sich wieder Rico zu.

»Nein! Das reicht nicht«, fuhr ich ihn an. Ich war es leid, ausgeschlossen zu werden. Wir konnten gemeinsam einen Plan schmieden, allerdings musste ich dafür wissen, um was es ging.
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Kapitel 9: Die Wahrheit


Mit verschränkten Armen und angezogenen Beinen saß ich in einer Kutsche, die von einem Wabbel gezogen wurde. Es brachte uns aus der Stadt. Joel, ich hatte endlich die Namen der Magier erfahren, begleitete mich zu den Trümmern des ersten Tores. Ich sollte herausfinden, ob und wenn ja, wie viel Magiefluss noch vorhanden war.

Rico war bewusstlos zusammengebrochen, er musste sich ausruhen. Kath, die Magierin mit dem braunen Pferdeschwanz, blieb bei ihm, um das Versteck zu schützen.

Wir hatten wirklich Glück, dass die beiden in der Nähe verweilt hatten. Es gab weitere Magier, die in der Dämonenwelt festsaßen, auch aus anderen Zirkeln, doch sie versteckten sich. Ein Punkt, den ich noch immer nicht verstand, denn eigentlich standen sich die Welten nicht feindlich gegenüber. Und gemeinsam hätten die Magier vielleicht schon längst eines der Tore öffnen können.

»Hör mal, Joel, ich weiß, dass ihr alle anscheinend ein großes Problem mit frisch Ausgebildeten habt, wenn …«

»Haben wir nicht. Kath ist erst seit einem Jahr ausgebildet«, fiel er mir ins Wort.

Ich setzte mich auf und blinzelte, bevor ich die Augen verengte. »Dann erzähl mir endlich, was hier los ist!« Pochend spürte ich das Blut durch meinen Körper rauschen. Warum vertraute mir niemand?

»Die Tore sind zerstört! Bis du auf den Kopf gefallen?«, fragte er und schenkte mir einen verständnislosen Blick.

Mein Fuß reagierte schneller, als mir lieb war, und fand den Weg an sein Schienbein.

»Aua!« Damit hatte er wohl nicht gerechnet, ich allerdings auch nicht. Meine Wut staute sich so weit auf, dass ich am liebsten die ganze Wabbel-Kutsche auseinandergenommen hätte. Wenn er mich für total bescheuert hielt, dann war er an der Falschen. Ich wollte wissen, was hier außer den Toren Thema war.

»Rede! Sonst bekommst du die beiden zu spüren!« Ich hob drohend meine Fäuste. Der schmale Magier hob defensiv die Hände.

Einen Magier mit Fäusten zu bedrohen, war wirklich nicht klug. Ich ärgerte mich über meine emotionalen Handlungen, aber die Aufregung und Angst wuchsen gefühlt stündlich. Wir waren keine gern gesehenen Gäste in der Dämonenwelt, und ich vor Jaro auf der Flucht. Dazu kam meine Befürchtung, nur die Hälfte der Problematik zu kennen.

»Ich möchte einfach nur verstehen, was hier los ist.« Mit zusammengebissenen Zähnen blinzelte ich die aufkommenden Tränen weg. So einsam war ich schon lange nicht mehr gewesen. Wenn Darian nur hier wäre, er hätte sicher aufmunternde Worte für mich gehabt. Langsam zog ich mein Handy aus der Tasche. Da ich es die letzten Tage nicht benutzt hatte, war die Akkuleistung bei dreiundzwanzig Prozent.

»Das kannst du hier vergessen.«

Ohne eine Antwort zu geben, steckte ich das Handy wieder weg. Ich wusste selbst, dass ich es nicht nutzen konnte, das musste er mir nicht erklären. Die Nachrichten darauf waren ein Teil meines Lebens, und sie gaben mir das Gefühl, meine Freunde in der Nähe zu haben, auch wenn ich ihnen nicht aktiv schreiben konnte.

»Es wäre so viel einfacher, wenn ich einen Freund bei mir hätte. Jemanden, mit dem ich reden kann«, erklärte ich offenherzig und konnte die einzelne Träne nicht zurückhalten, die mir nun über die Wange floss.

Ich dachte an Livio. Mit ihm an der Seite hatte ich weniger Angst gehabt. Warum er zugelassen hatte, dass mich sein Vater einsperrte, war mir ein Rätsel. Und dass ich in einem Schloss blieb, in dem man Tests an mir durchführen wollte, stand außer Frage. Er hatte mir versprochen, für mich und meine Magie da zu sein, nur so hörig, wie er sich seinem Vater gegenüber in der Kutsche verhalten hatte, war mir das zu gefährlich gewesen.

Wir fuhren durch eine Art Wald. Die Bäume sahen etwas anders aus als die in der Menschenwelt. Höher, breiter und dichter bewachsen, mit etwas, das Federn gleichkam.

Ein Prickeln fuhr mir durch die Fingerspitzen. Magie! Ich spürte sie deutlich. Aber eine Quelle konnte ich nicht ausmachen. Das Prickeln wurde stärker. Mit einem Blick auf meine Hände stellte ich fest, dass sie zitterten. Diese Magie war anders. Dunkel, aggressiv.

»Du spürst schon jetzt etwas«, stellte Joel fest. Er starrte von meinen Fingern in mein Gesicht.

»Sind wir hier richtig?« Ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass die Tore mit solch einer Macht erschaffen worden waren. Sie war wahrscheinlich dämonischen Ursprungs.

»Wir fahren zum ersten Tor«, bestätigte Joel.

In mir stieg Hitze auf. Meine Magie reagierte darauf. Sie wollte raus. Ich schloss die Augen, verschränkte die Hände ineinander, um die Kontrolle zu behalten. Schweißperlen sammelten sich auf meiner Stirn und ich bekam kaum noch Luft.

»Wasser«, keuchte ich. Das Gefühl, innerlich in Flammen aufzugehen, stellte sich ein.

»He heya!«, schrie mein Reisegefährte, was sicherlich so viel wie Stopp heißen sollte, denn das Wabbel hielt an.

Joel sah mich erschrocken an und reichte mir eine Feldflasche. Ich zögerte nicht und trank. Das kühle Rinnsal brachte leider nicht die gewünschte Wirkung.

»Ich brenne«, krächzte ich und trank auch den Rest der Flasche aus.

Joel hob die Hand. Ehe ich verstand, was er da tat, traf mich eine Welle aus Eis, zumindest fühlte es sich genauso an. Die Hitze wurde zurückgedrängt. Kälte kroch meinen Hals hinauf. Was passierte hier? Ich hatte das Gefühl, gleich zu zerspringen. Der Kampf, der in mir tobte, wurde von zwei Mächten gefochten, denen ich nicht gewachsen war.

»Ich habe die Macht gleich«, flüsterte Joel.

In festem Glauben an seine Worte schloss ich die Augen und tastete nach meiner Magie. Ich hatte Angst, mein Körper bebte. Diese fremde Macht hatte mich einfach belagert und ich war ihr hilflos ausgesetzt. Die Enge in meiner Brust drohte mich zu ersticken. Sie war stark wie nie, als würde sie von diesem Kampf in meinem Inneren genährt werden.

»Wird es besser?«

Die Anspannung fiel von mir ab. Die Hitze wurde nicht nur besser, sie verschwand ebenso schnell, wie sie gekommen war.

Keuchend sah ich Joel an. »Was war das?« Ich selbst hatte keine Erklärung, war überfordert mit der Situation und dem eben geschehenen. Zitternd wischte ich mir die Schweißperlen von der Stirn.

»Du bist eine ganz besondere Magierin, hat dir das schon einmal jemand gesagt?« Joels Wangen glühten rot, ich war mir nicht sicher, ob vor Anstrengung oder Bewunderung, mit der er mir gerade begegnete.

»Ich will wissen, was das war!« Mir war weder nach Komplimenten noch nach Schmeicheleien. Ich wollte Fakten, und zwar jetzt.

»Du kannst Dämonenmagie aufnehmen. Das ist verrückt«, sagte er heiser.

Ich verstand nicht, was er meinte, und starrte ihn daher nur böse an.

»Wo fange ich jetzt am besten an?« Joel wippte auf seinem Platz hin und her. Ich war schon wieder gewillt, ihn zu treten. Er sollte endlich mit der Sprache rausrücken.

»Magier und Dämonen können sich nicht vermehren, weil sich ihre Magie nicht verträgt. Dieser Kampf zwischen den Mächten tötet das Kind im Mutterleib. Grundleg…«

»Komm auf den Punkt und erzähl mir nichts von Dingen, die ich bereits weiß. Und ja, ich kenne diese eine Ausnahme namens Livio.«

Joel nickte. »Der Halbdämon ist eine Besonderheit, die nur entstehen konnte, weil seine Mutter fähig war, Dämonenmagie zu empfangen und zu tragen.« Er musste mir meine Ungeduld im Gesicht ablesen, denn er sprach direkt weiter. »Dämonenmagie geht eigentlich nicht auf menschliche Magier über und andersherum genauso wenig. Mit Ausnahmen. Livios Mutter hatte einen Auftrag hier in der Dämonenwelt, das ist Ewigkeiten her. Sie sollte die Verträge zwischen den Welten neu aushandeln. Aber sie verliebte sich in Jaro und wurde bald darauf schwanger. Es war die erste Schwangerschaft zwischen Magier und Dämon, die länger als drei Monate hielt. Niemand konnte sich erklären, wie das funktionierte, der Außenwelt verkaufte man dies als glückliche Fügung. Aber Livios Mutter Gaia durfte die Dämonenwelt nicht mehr verlassen. Sie machten Tests, untersuchten ihr Blut, ihre Magie und sammelten alle Besonderheiten, die sie ausmachten.«

Ich starrte Joel an. Das klang nicht nach einer romantischen Liebesgeschichte. Ich versuchte, die Gänsehaut auf meinen Armen wegzureiben.

»Über Jahrhunderte meldete sich Gaia regelmäßig beim Zirkel, beteuerte, ihr ginge es gut, doch mit einem Mal hörten die Nachrichten auf. Elin und Rico gehörten zu dem Team, das sich regelmäßig mit der Magierin traf. Als ihnen der Zutritt zum Schloss plötzlich verwehrt war, wurden sie skeptisch und stellten auf eigene Faust Nachforschungen an.«

Vor meinem inneren Auge lief ein Film ab. War Elin bei diesem Auftrag ums Leben gekommen? Ich hatte kein einziges Wort über diese Aktivitäten in Ricos Akte gelesen.

»Wieso hat der Zirkel sie nicht rausgeholt?«

»Sie wollte bei Jaro bleiben. Der Kreis hatte seine Zweifel, aber was sollten sie tun? Livio entwickelte sich prächtig, und bei den wenigen Besuchen, die irgendwann wieder im Schloss stattfanden, wirkten sie immer überglücklich. Der Wasserzirkel bot eines Tages an, Livio zu unterrichten, damit er mit seiner Menschenmagie ebenso umgehen konnte wie auch mit der dämonischen, und als Jaro sofort zustimmte, waren auch die letzten Zweifel fort. Livio in der Menschenwelt zu unterrichten, hatte das Bündnis zwischen den Welten gestärkt wie nie.« Joel biss sich nervös auf die Lippe.

»Gaia hätte ihren Sohn selbst unterrichten können«, stellte ich nüchtern fest.

»Hätte Jaro nicht zugestimmt, hätte dies einen Krieg ausgelöst. Livio ist rechtlich zur Hälfte Magier.«

Zu meiner Überraschung hatte sich das Wabbel wieder in Bewegung gesetzt. Ich war von der Geschichte so gefesselt gewesen, dass ich es nicht mitbekommen hatte. Und auch jetzt stand mein Gedankenkarussell nicht still. Livios Vater wirkte nicht wie jemand, der seinen Sohn einfach in eine andere Welt schickte, um ihn dort ausbilden zu lassen. Das passte nicht zu dem Wesen, das ich kennengelernt hatte.

»Aber was hat das alles mit mir zu tun?« Ich wurde das Gefühl nicht los, dass auch Rico tiefer in dieser Geschichte drinsteckte, als ich vermutete.

»Rico und Elin trauten Jaro nicht. Sie waren der Meinung, dass er etwas verbarg, und stellten einen Geheimtrupp zusammen, der der Sache auf den Grund gehen wollte. Wir fanden heraus, dass Jaro seine Dämonen auf die Suche nach Magier schickte, die ebenfalls Dämonenmagie aufnehmen konnten. Durch Gaia und seine Versuche an ihr hatte er herausgefunden, dass das Adrenalin, das sie ausschüttete, ihn nicht nur nähren konnte, sondern auch stärker machte. Vor allem, wenn man die Magie miteinander verwob.«

»Moment mal, du sagst, dass der Dämonenfürst besondere Magier sammelt, um sich von ihrem Adrenalin zu nähren?« Mir wollte sich der Magen umdrehen. Ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass dies so einfach möglich war. Wusste Livio davon?

Ich erinnerte mich an den Augenblick, als wir in Paris auf dem Balkon gestanden und er mir Angst gemacht hatte. Ich hatte das Gefühl gehabt, einem wilden Tier ausgeliefert zu sein. Er hatte es genossen, mich so hilflos vor sich zu haben. Es schnürte mir die Kehle zu. Mir wurde schlecht bei dem Gedanken an die viele Zeit, die ich mit ihm verbracht hatte.

»Spürt man es, wenn sich ein Dämon direkt von dir ernährt?« Ich schoss die nächste Frage direkt hinterher. Was ich wusste, war, dass das Sammeln der Adrenalinjäger harmlos, nicht spürbar und ohne Nebenwirkungen für Menschen war. Aber wie war es, wenn sich ein Dämon direkt von einem ernährte? Ich wollte alles wissen und hatte einige weitere Fragen auf der Zunge liegen.

»Langsam, Malia. Magier sammeln wäre etwas übertrieben, denn solche Menschen wie dich gibt es alle paar Jahrhunderte einmal. Und wie dieses spezielle Adrenalin von Jaro gesammelt oder aufgenommen wird, können wir nur vermuten. Um es auszuschütten, muss der Magier in eine Stresssituation gebracht werden. Das mit dem Verweben ist wesentlich komplexer.«

Ich sollte eine von diesen Magiern sein? Das war absurd. Erneut ging ich die Details durch. Der Dämonenherrscher hatte mir in der fliegenden Kutsche gegenüber gesessen und ich war gestresst gewesen. Sehr gestresst. Er hatte erwähnt, Tests an mir durchführen zu wollen. Sicherlich in seinem Labor, wo er kranke Dinge mit mir machen wollte. Zu der Übelkeit gesellte sich nun auch Schwindel. Wer weiß, was mit mir geschehen wäre, wenn ich es nicht geschafft hätte, zu fliehen. Von Sekunde zu Sekunde wurde ich panischer. Ich wollte aus dieser Welt verschwinden, und zwar schnell.

»Wir sind da«, sagte Joel. Das Wabbel hatte angehalten.

»Was ist mit Elin passiert, und warum sind die Tore eingestürzt?« Ich musste es wissen. Die Geschichte wurde immer runder, und ich wusste nur nicht, welche Rolle ich darin übernahm.

Joel seufzte. »Elin trug diese besondere Gabe auch in sich. Genau wie Isalie. Allerdings haben die beiden Jaros speziellen Methoden nicht standgehalten.«

Was?! Aus weit aufgerissenen Augen starrte ich Joel an. »Isalie, die Verlobte von Livio?« Ich musste sichergehen, dass wir von der gleichen Frau sprachen. Der Master hätte es niemals zugelassen, dass sein Vater sie für seine Zwecke missbrauchte. Livio hatte mir erzählt, dass er ihr zum Schutz die Seelenfresser geschenkt hatte. Mir kam sein Schlafzimmer in den Sinn. Die ganzen Bilder aus unbeschwerten Zeiten, er hatte diese Frau geliebt. Auf keinen Fall hätte er sie für seinen Vater geopfert. Langsam kamen mir Zweifel, als ich an sein Verhalten in der fliegenden Kutsche dachte. Er gehorchte seinem Vater. Noch nie hatte ich den toughen Master so zwiespältig und demütig erlebt wie in Anwesenheit von Jaro. Vielleicht hatte Livio … nein, ich schob den Gedanken beiseite. Er war ein arroganter Drecksack aber dass er seine große Liebe opferte, traute ich ihm wirklich nicht zu.

»Ja, seine Verlobte. Jaro liebte sie wie eine eigene Tochter. Wenn Livio nur wüsste, dass sein Vater allein für ihren Tod verantwortlich war.«

»Ihr habt es ihm nicht gesagt?« Hier hörte mein Verständnis vollends auf. Der Unfalltod war vor sieben Jahren geschehen, und ich wusste, dass Livio seinem Vater eine Teilschuld zusprach. Zumindest hatte mir Darian bei unserem Date davon berichtet. Noch etwas wurde mir schlagartig klar. Livio und Rico mussten sich kennen, bisher hatte der Master immer behauptet er kannte Rico nicht.

»Niemand weiß davon, weil wir erst Beweise sammeln mussten. Du gehst nicht einfach ins Schloss und lässt Jaro auffliegen. Weißt du, welche Macht er besitzt? Solche Anschuldigungen wiegen schwer, und jeder, der den Versuch unternommen hat, gegen den Dämonenfürsten vorzugehen, hat mit dem Leben bezahlt. Die Zirkel, die Magier-Gemeinschaft, alle würden sich sofort in einem Weltenkrieg befinden. Auf unserer Seite gibt es Menschen, die nicht einmal wissen, dass Magier existieren, was denkst du, wie sie auf Dämonen reagieren?«

Joel stieg aus der Kutsche und reichte mir die Hand. Ich wollte nicht aussteigen, allerdings mussten wir. Länger als nötig sollten wir uns hier ohnehin nicht aufhalten. Ich war auf der Flucht, wie ich mir selbst in Erinnerung rief.

Seine Worte ließen mich nicht los. Wenn Jaro wirklich so ein grausames Wesen war, musste er aufgehalten werden, und das ging am besten, indem man die Zirkel informierte.

»Und woher bezieht Jaro aktuell sein Adrenalin für das Dämonenvolk?«

»Das wissen wir nicht«, sagte Joel achselzuckend. Er log, da war ich mir sicher.

Ich sah auf meine Finger. Wieder begannen sie zu kribbeln. »Was hast du vorhin mit der Hitze in mir gemacht?« Noch mal wollte ich das nicht erleben.

»Das wird jetzt unsere erste Übung sein. Kontrolliere die Dämonenmacht, wenn sie Besitz von dir ergreifen will.« Joel warf ebenfalls einen Blick auf meine Finger, und ich wusste schon jetzt, dass diese Übung keine leichte werden würde.
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Kapitel 10: Das erste Tor


Wir folgten einem schmalen Pfad zwischen Büschen, Bäumen und Sträuchern. Fußspuren von verschiedensten Wesen waren zu erkennen, von Hufen über Klauen bis hin zu Schuhabdrücken war alles dabei. Der Boden war sandig, was mich vermuten ließ, dass wir irgendwo zwischen dem Erde- und Feuersektor sein mussten.

Sicherlich war dies einmal ein spektakulärer Ort gewesen. Wadenhohe Steinmauern, zum Teil zerstört, führten zu einer kreisrunden Fläche und rahmten sie ein. Heute war hier außer Schutt und einer mit Rissen übersäten Plattform nichts mehr von dem Weltentor zu sehen. Ich stellte mir vor, wie es als Mittelpunkt dieses abgelegenen Grundstücks hoch bis zu den Bäumen geragt hatte. Die wabernde Oberfläche, bewacht von Dämonen, die jeden Magier oder Mitbürger kontrollierten, ob er eine Genehmigung zum Weltenwechseln hatte. Nun war dies ein verlassener, trostloser Ort. Die hohen, landestypischen Bäume rahmten das Trauerbild ein.

»Spürst du die dämonische Energie?« Joel konnte sie offensichtlich nicht wahrnehmen. Ich nur durch ein Prickeln auf der Haut. Als würde sie an mir kratzen und um Einlass bitten. »Der Gegenpol, mit dem ich die Magie aus dir geholt habe, ist noch in dir. Ich erkläre dir jetzt, wie du die Magie aufnehmen kannst. Wie man sie wirkt, weiß ich leider nicht. Aber sie wird dich nicht mehr so drangsalieren wie zuvor.«

In einzelnen Schritten wies Joel mich an, wie ich meine Magie öffnen und die dämonische darin einschließen konnte. In der Theorie klang das recht simpel, als er die Fesseln löste, ergriff allerdings umgehend die Hitze wieder die Überhand.

Wir waren dem schmalen, sandigen Weg bis auf die Plattform gefolgt und hier zwischen all den Gesteinstrümmern war die fremde Magie am stärksten. Ich hörte sie beinahe, spürte das Brennen in den Adern und wusste, genau jetzt suchte sie sich einen Weg in mein Inneres.

»Du musst deine Macht über die fremde legen. Fang sie ein, halte sie fest.« Joel redete ruhig auf mich ein. Ich konnte ein Aufstöhnen nicht mehr zurückhalten. Diese Macht war wie Gift, sie versuchte, in jede Zelle meines Körpers zu dringen, mich zu zerstören und anzugreifen.

»Ich schaffe es nicht.« Meine Beine zitterten. Die Hitze drohte, mich zu ersticken. Ich musste handeln, sonst würde das hier kein gutes Ende nehmen.

»Fang sie ein!«, rief Joel energischer.

Es funktionierte nicht. Jeder Versuch, diese Energie in die Schranken zu weisen, missglückte. Sie würde die Oberhand gewinnen, wenn ich nicht gleich eine Lösung fand.

Der Drang, sie aus mir herauszubefördern, war so stark, dass ich alles andere, was Joel mir zurief, einfach ignorierte. Ich stellte mich mit all meiner Kraft gegen die dämonische Magie, und nach Minuten des inneren Kampfes schaffte ich es, sie gezielt über meine Finger loszulassen.

Ich brauchte ein Ziel. Wenn ich die mir fremde Magie einfach in die Öffentlichkeit losließ, konnte sie einen enormen Schaden anrichten. Da mir keine Zeit blieb, um Entscheidungen zu treffen, richtete ich die Hände auf die am Boden liegenden Steintrümmer, die einst das Tor gebildet hatten.

Wie ein gelber Blitz schossen die Strahlen aus mir heraus. Ich musste dem Druck standhalten, durfte mich von dem Schwindel nicht in die Knie zwingen lassen.

Schweiß rann mir in Bahnen über den Rücken und das Gesicht. Der Druck, den meine zusammengebissenen Kiefer verursachten, zog mir bis in die Schädeldecke. Alles an mir verkrampfte sich, lange würde ich das nicht mehr aushalten, diese Magie musste raus aus mir! Gepaart mit meiner eigenen, die sie umschlang und in Strömen aus mir heraustransportierte, hatte ich das Gefühl, innerlich ausgesaugt zu werden. Nichts als Leere blieb zurück. War dies das Ende für meine Magie? Würde diese fremde Macht sie einfach mit sich reißen?

Nein, das durfte nicht sein! Ich würde nicht aufgeben, nicht so kurz vorm Ziel. Gerade als ich im Begriff war, aufzugeben, konzentrierte ich mich umso stärker auf die Trümmer des Tores, auf die Plattform, den Durchgang, der die Welten vereinte.

Wieso Dämonenmagie? Was war ihre Aufgabe?, schrie ich die Fragen in mich hinein. Ich verstand nicht, was für eine Rolle sie bei einer von Menschenmagie erschaffenen Pforte spielte.

Und dann passierte etwas, mit dem ich nicht gerechnet hatte.

Weil die Tore nur damit zerstört werden konnten.

Erschrocken taumelte ich zurück und fiel zu Boden. Joel eilte zu mir, ich schob ihn zurück. Er bewegte die Lippen, doch ich hörte nur den Nachhall von Darians Stimme in meinem Kopf. Mein alter Lehrer hatte in Gedanken zu mir gesprochen. Er war es gewesen, daran gab es keinen Zweifel. Wie war das möglich? Er befand sich in der Menschenwelt und ich war hier.

»Geht es dir gut?« Joel kniete neben mir.

»Nein!«, schrie ich ihm entgegen. Keuchend wischte ich mir den Schweiß von der Stirn und versuchte, zu verstehen, was hier vor sich ging. Mir blieb die Spucke weg, als ich zu der Stelle sah, an der ich die Magie entladen hatte.

Perplex rappelte ich mich auf und betrachtete den gigantischen Bogen, den ich erschaffen hatte. Ein wunderschönes steinernes Tor, verschnörkelt mit Dornenranken und Schattenwesen, stand auf der jetzt makellosen Plattform, so als wäre es nie zerstört gewesen. Ich kannte das Tor von Bildern, in Wirklichkeit war es viel prachtvoller und ehrfurchtsvoller. Mir fehlten die Worte und die Kraft. Meine Beine quittierten ihren Dienst. Ich brach zusammen.

***

»Malia!« Jemand rüttelte an mir. »Hey, wach auf.« Der Griff wurde fester.

»Darian?«, fragte ich leise. Was war passiert? Ein kühler Luftzug streifte mein Gesicht. Wieder und wieder. Wie eine große Fliege, die vor mir umherflog, nur fehlte das Summen.

»Da muss ich dich enttäuschen.« Die Stimme klang verzerrt.

Ich blinzelte. Es war dunkel. Ein Schatten legte sich über mich. »Livio?« Er war der Einzige, den ich kannte, der die Seelenfresser bei sich trug. Ich schloss wieder die Augen. Alles fühlte sich so schwer an.

»Ja«, hauchte er und ich war irritiert. Ich war mit Joel unterwegs gewesen, Darian hatte zu mir gesprochen, warum war Livio jetzt hier?

»Ich habe das erste Tor wieder errichtet.« Er sollte wissen, dass ich es allein geschafft hatte, ohne seine Hilfe.

»Ich weiß, und das war sehr dumm von dir, weil mein Vater dich dadurch sofort gefunden hat.«

Jetzt musste ich doch einen Blick riskieren. Ich war wieder im Schloss, das wurde mir in dieser Sekunde klar. Die steinernen Mauern erkannte ich auch im Dunkeln. Verdammt!

Schwindel überraschte mich, als ich mich aufsetzte. Warum war ich hier, und wie war ich hierhergekommen?

Livio saß breitbeinig auf einem Stuhl vor mir und sah mich aus müden Augen an. Er trug wieder die Kleidung, die er in der fliegenden Kutsche hatte erscheinen lassen. Die Abzeichen an seiner Brust fielen mir erst jetzt auf.

»Ich muss zu Rico und …« Schnell biss ich mir auf die Zunge. Ich konnte dem Master nicht mehr vertrauen. Er hatte mich im Stich gelassen, und nach dem, was ich über seinen Vater und seine Verlobte erfahren hatte, war es besser, mit meinen neuen Informationen sparsam umzugehen.

»Du hast Rico gefunden?«, fragte er. In seiner Stimme schwang ein Hauch Hoffnung mit. Vielleicht war es nur gespielt, ich konnte es nicht einschätzen.

Ich stand auf und wankte zur Tür. Mein Kreislauf würde sich sicher gleich stabilisieren. Wichtig war, dass ich aus diesem Schloss verschwand.

»Malia, wo willst du denn hin?« Er klang traurig. Was auch immer ihm auf der Seele brannte, es war nicht mein Problem. Ich griff nach dem Türknauf, er ließ sich nicht drehen.

»Mach auf.«

»Ich kann nicht.«

»Du willst nicht!« Meine Stimme bebte. Dass der sonst so selbstbewusste Master hier wie ein Welpe hinter seinem Vater herrannte, hatte ich begriffen. Für mich galt das nicht. Ich hatte einen Auftrag zu erledigen. Ich musste zu Rico und ihm erzählen, dass ich das Tor wieder aufgebaut hatte.

Livio erhob sich und ging auf mich zu. Seine Schatten waberten blitzschnell um ihn herum. So aufgekratzt hatte ich sie noch nie gesehen.

»Ich wollte dich schützen …«

O nein, mit Ausflüchten brauchte er mir jetzt nicht zu kommen.

»Lass mich raus. Ich habe das Tor repariert, jetzt muss ich nur noch den Durchgang zu den Welten erschaffen …«

»So einfach ist das nicht!«, unterbrach er mich und fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar. »Jaro will dich nicht mehr gehen lassen.«

Er wusste also von diesem besonderen Adrenalin, das ich ausstieß und das sein Vater für seine Zwecke nutzte. Mir wurde schlecht. Ich hatte dem Master vertraut, trotz seiner speziellen Art immer das Gute in ihm sehen wollen, aber jetzt zeigte er sein wahres Ich, dessen war ich mir sicher.

»Das ist nicht seine Entscheidung, und deine auch nicht. Du kannst vor ihm im Dreck kriechen. Ich werde das nicht tun.« Ich stürmte auf die Außenmauer zu. Schon einmal war mir der Ausbruch gelungen, es würde auch ein zweites Mal funktionieren.

Ich schloss die Augen und hob die Hände.

Hör auf! Ich habe einen Plan.

Ich ignorierte Livios Stimme in meinen Kopf. Wenn ihm wirklich etwas an der Rettung des Zirkels lag, dann würde er nicht hier im Schloss herumsitzen und wertvolle Zeit verschwenden.

»Wir haben nur wenige Tage, um drei beschissene Tore zu öffnen. Weißt du, wie viel Energie es mich gekostet hat, das eine wiederherzurichten? Und es ist noch nicht einmal aktiv.« Ich würde nicht zugeben, dass die Wiederherstellung des Tores gar nicht mein Ziel gewesen war, sondern nur ein Zufall, als ich die Magie hatte loswerden wollen. Das musste er nicht wissen.

»Deine Magie ist unangetastet in Höchstform. Du hast das Tor mit Dämonenmagie errichtet.« Er war zwischen mich und die Außenwand getreten.

Ich fühlte in mich. Livio hatte recht, meine Magie war beinahe vollständig greifbar. Wie war das möglich? Ich hatte die Leere gespürt, als die Magie aus mir herausfloss. Mir schwirrte der Kopf. Was bedeutete das alles?

»Nur mit Dämonenmagie«, wiederholte ich Livios Feststellung. War es für mich wirklich möglich, andere Arten von Magie aufzunehmen und abzugeben? Ich starrte Livio an. Konnte ich auch auf seine Magie zugreifen?

Ich richtete die Hände auf ihn.

Ein angedeutetes Lächeln huschte über seine Lippen. »Vergiss es.«

Seine Arroganz würde ihm gleich vergehen. Ich dachte an die Geschichte, die Joel mir erzählt hatte. Mit Sicherheit konnte ich mir seine Magie krallen!

»Du bist das Allerletzte! Ich weiß, wie Elin und Isalie ums Leben gekommen sind. War das dein Plan? Mich zu deinem Vater zu bringen? Du hast sie gespürt, meine Gabe, du wusstest, dass er nach Magiern wie mir sucht, um seine Kraft zu stärken. Jetzt verstehe ich auch die Anspielung im Kreis damals bei meiner Vereidigung. Die Kreismagierin sagte noch du willst dir meine Magie aneignen.« Meine Stimme überschlug sich, als ich ihm die Worte mit bebenden Lippen entgegenschleuderte. Für mich war dies die schlüssigste Erklärung. Ich war wütend und enttäuscht, meine zitternden Finger vergrub ich in meinen Fäusten, damit er sie nicht sah.

»Du hast keine Ahnung!«, brüllte er und kam mir bedrohlich nahe. Ich roch die Aura der kalten Winternacht, die ihn umgab. Ein vertrauter Geruch, den ich viele Male inhaliert hatte wie eine Droge, doch jetzt machte er mich zornig. Livio war ein Verräter, er stand auf der feindlichen Seite, und meine immer wieder aufkommenden Schwärmereien für ihn mussten endlich ein Ende finden.

»Weil mir niemand etwas sagt! Aber das, was ich weiß, reicht mir schon, den Rest reime ich mir selbst zusammen. Etwas anderes bleibt mir nicht übrig.«

Ich habe versucht, deine Gabe zu verstecken. Es gibt einen Spitzel unter den Magiern, der für meinen Vater arbeitet.

»Hör auf damit!« Vermutlich nutzte er die gedankliche Kommunikation, weil wir belauscht wurden, einen anderen Grund gab es nicht. Allerdings interessierten mich seine Lügen nicht mehr. Er versuchte, das Thema umzulenken, das war klar.

»Malia, wir haben uns vertraut.«

»Das war, bevor du mich betäubt und in dieses Zimmer gesperrt hast. Was hast du dir nur dabei gedacht?«

Ich werde dir alles erklären, sobald ich die Möglichkeit habe. »Mein Vater will dich sprechen. Es gibt einige Regeln, die du beachten solltest. Sprich nur, wenn er dich auffordert, und unterbrich ihn nicht.«

Mit gerunzelter Stirn starrte ich mein Gegenüber an. Glaubte er wirklich, dass ich sein Spiel einfach mitspielte? Ob er einen an der Waffel hatte, konnte ich leider nicht mehr fragen. Meine Zunge gehorchte mir genauso wenig wie meine Füße und Hände.

Wie von einem unsichtbaren Seil gefesselt, schwebte ich auf die Zimmertür zu, die sich durch Zauberei öffnete. Mein Körper war wie gelähmt. Meine Wut stieg ins Unermessliche. Er machte mich zu seiner Marionette, was erlaubte sich dieser Mistkerl eigentlich? Das würde ich ihm nie verzeihen.

Livio war direkt hinter mir, sein Spiegelbild zeigte sich auf den polierten Schilden, die an den Wänden hingen. Kriegerausrüstungen. Sie sahen aus, als stammten sie aus dem Mittelalter. Am liebsten hätte ich ihm eines davon über den Schädel gezogen.

Warum sie diesen Flur zierten, wusste ich nicht, es war mir allerdings reichlich egal. Sobald ich wieder frei war, würde ich abermals die Chance zur Flucht ergreifen.

Donner setzte ein. Das Schloss hatte seinen Namen wirklich verdient. Die Gewitterstürme waren hier an der Tagesordnung und passten zum Gemüt des Besitzers.

»Ich verlasse mich auf dich. Nur wenn du mitspielst, können wir aus dem Schloss so schnell wie möglich verschwinden.«

Wir? Ich war nicht interessiert daran, länger mit Livio zusammenzuarbeiten. Was war daran so schwer zu verstehen? Gerade in diesem Moment, wo er mich gefesselt und sinnbildlich geknebelt durch die Flure des Schlosses zwang, sollte ihm selbst klar sein, dass ich gar nichts mit ihm unternehmen würde. Der selbstbewusste Master aus unserer Welt war hier nicht zu finden und diese Version von ihm gefiel mir überhaupt nicht.

Meine Enttäuschung über ihn und sein Verhalten schmerzte. Ich sollte das Kinn recken und mir nichts anmerken lassen, doch ich konnte nicht.

Wir waren zweimal abgebogen und eine Treppe hinaufgestiegen, auf der zwei Lkw nebeneinander hätten fahren können. Alles hier wirkte wuchtiger, höher, breiter, passend zum Ego des Hausherren. Natürlich war es den Wesen, die hier lebten, angepasst, das wusste ich.

Bitte vertrau mir, ich hole uns hier raus.

Ich wünschte, er würde aufhören, auf mich einzureden, denn jedes Wort – und sei es nur gedanklich – versetzte mir einen Stich in die Brust.
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Kapitel 11: Verbunden


»Ah, Malia, mein Täubchen. Komm her.« Jaros Stimme ließ mich erschaudern. Er hatte seine menschliche Gestalt angenommen, was mich keinesfalls beruhigte. Dieses Wesen war abgrundtief boshaft.

Der Zauber, der mich gefesselt hatte, war gelöst und meine Beine gehorchten mir wieder. Für einen kurzen Augenblick überlegte ich, aus dem Saal zu fliehen, doch Livio war direkt an meiner Seite, sicherlich würde er mich davon abhalten.

»Geh schon«, knurrte der Master. Da war wieder der arrogante Kerl, den er eben abgelegt hatte. Ich öffnete den Mund, um ihn zurechtzuweisen, aber meine Zunge war schwer wie Blei. Wieder lag ein Zauber auf mir.

»Nur nicht so schüchtern, mein Kind«, säuselte Jaro übertrieben freundlich. Ich hatte ihn anders kennengelernt, wen er jetzt beeindrucken wollte, war mir schleierhaft, denn außer uns dreien war niemand im Raum.

Livio versetzte mir einen sachten Stoß in den Rücken und ich gab mich geschlagen. Ich straffte die Schultern und lief los.

Jeder Schritt hallte von den Wänden wider. So etwas hatte ich zuvor noch nie gesehen. Dieser Saal musste mindestens acht Meter hoch sein, der ganze Boden war mit schwarzem Marmor ausgestattet. Vier Statuen in unterschiedlichen Größen, die kleinste maß vielleicht zwei, die größte fünf Meter, standen wie Wächter hinter dem weißen Marmor-Thron, auf dem Jaro saß. Breitbeinig, seine Hände beide am Knauf seines Schwertes, das vor ihm aufgestellt war.

»Ich möchte dir jemanden vorstellen.« Jaro streckte die linke Hand aus. Ganz langsam löste sich eine weibliche Silhouette aus dem Schatten des Throns. Eine große schlanke Frau, gehüllt in ein weißes bodenlanges Kleid mit Schlitz bis zum Oberschenkel. Sie griff nach der ihr hingestreckten Hand. Ihr schwarzes Haar war in einen strengen Zopf nach hinten gebunden. Diamantbesetzte Creolen hingen an ihren Ohren und funkelten mit ihren blauen Augen um die Wette. Sie sah aus, als wäre sie von einem Laufsteg hierhergekommen.

»Meine Frau Gaia.«

Gaia ließ Jaros Hand los und näherte sich mir. Dabei schwebte sie mehr, als dass sie lief. Ihr fester Blick war einschüchternd. Sie sagte nichts, sondern studierte jeden Zentimeter meiner Erscheinung.

Ein Kloß bildete sich in meinem Hals. Ich bot ein ramponiertes Bild, das wusste ich auch, ohne in den Spiegel gesehen zu haben. Meine Kleidung war dreckig von der Flucht und meine Haare hatte ich das letzte Mal im Hotel gekämmt.

»Zu welchem Zirkel gehört sie?« Gaia stellte nicht mir die Frage, sondern ihrem Sohn.

»Wüste«, gab dieser leise zurück.

»Und sie ist eine Deutsche?«

»So ist es.«

Erst jetzt fiel mir auf, dass sich die drei in meiner Sprache unterhielten oder Livio einen Zauber gewirkt hatte.

»Deutsche Frauen sind nicht gerade für ihren Gehorsam bekannt.« Gaia wandte sich von mir ab und schwebte wieder auf den Thron zu. Mit einer sanften Handbewegung strich sie Jaro über seinen Unterarm bis zu seinem Hals. Er rührte sich nicht und starrte mich an.

»Das haben wir bereits an unserer Außenmauer zu spüren bekommen. Du musst wirklich verdammt mächtig sein!« Das Funkeln in seinen Augen bereitete mir Sorgen. Wie ein Raubtier, das kurz vor seinem Beutezug stand. »Hat sie deine Gabe?« Die Frage war an seine Frau gerichtet.

»Meine Gabe hat niemand, mein Herz«, sagte sie abfällig glucksend. Ich konnte sie schon jetzt nicht ausstehen.

»Gaia, du weißt, was ich meine. Kann sie die Magie tragen?« Jaro war nicht zu Scherzen aufgelegt. Er biss die Zähne zusammen, was seine Kiefermuskeln bedrohlich hervorstehen ließ.

Mir wurde heiß und kalt zugleich. Blitze zuckten an den Fenstern vorbei und erhellten den Saal, der ansonsten nur von Kerzen erleuchtet wurde, die überall verteilt standen. Das Donnern war hier noch deutlicher zu hören als in der Zelle, in der ich gesessen hatte.

»Sie kann die Magie tragen«, erklärte Gaia und fuhr ihrem Gatten wieder mit den Fingerspitzen über den Hals. Er ließ das Schwert fallen, fuhr herum und packte sie am Handgelenk. Livio neben mir spannte sich merklich an.

Gaia ließ sich von ihrem Mann auf seinen Schoß ziehen und mir wollte sich der Magen umdrehen. Wie zwei frisch Verliebte klebten die beiden aneinander.

Ich konnte mir den Blick in Livios Richtung nicht verkneifen. Das waren seine Eltern. Dieses Bild würde ich nie wieder aus dem Kopf bekommen – für ihn musste es noch unangenehmer sein.

Jaro legte besitzergreifend eine Hand auf dem Oberschenkel seiner Frau und sah dann zu seinem Sohn. »Du bist dir sicher, dass sie das Tor aufgebaut hat?«

»Ja, mit Dämonenmagie«, gab Livio zurück.

»Zerstör es!«

Ich war mir nicht sicher, ob ich mich gerade verhört hatte. Nicht einmal einen kehligen Laut konnte ich ausstoßen. Ich wollte auf den Herrscher zugehen, doch kaum, dass ich einen Schritt nach vorne wagte, umklammerten mich wieder unsichtbare Fesseln.

»Was meinst du mit zerstören?« Livio war genau so überrascht wie ich.

»Ich werde es dir nach deiner Verlobungsfeier erklären.«

Verlobungs… Was? Was genau passierte hier? Wieder suchte ich vergebens nach Livios Blick.

»Ich werde mich nicht verloben!«, sagte dieser mit fester Stimme.

»Du hast keine Wahl, Livio. Dein Vater hat eine angemessene junge Frau für dich ausgesucht. Bringt sie rein.« Gaia klatschte in die Hände. Jaros Gesichtszüge erhellten sich schlagartig und er zwinkerte seinem Sohn verschwörerisch zu.

Zu gern hätte ich mich umgedreht, doch Livio hielt mich mit seiner Macht gefangen.

»Vater, das geht zu weit. Wir haben keine Zeit für solch unnötige Sachen.« Livios Kiefer mahlten bedrohlich. Er kochte vor Zorn. Seine Schatten lösten sich und umwirbelten ihn in rasender Geschwindigkeit. Die Situation spitzte sich zu und ich hatte hiermit nichts mehr zu tun. Zumindest redete ich mir das fleißig ein.

»Ich wüsste nicht, was uns davon abhalten sollte, ein solch wichtiges Bündnis nicht sofort zu besiegeln. Du hast mich sieben Jahre warten lassen. Meine Geduld ist am Ende.«

Ich wollte hier raus. Weg von diesem Schloss, und das am besten schnell. Ich schloss die Augen und rief meine Magie. Ich war stärker als Livio, ich würde meine Fesseln lösen.

Gedanklich streckte ich die Finger meiner Magie nach seiner aus. Sie war stark. Ich spürte einen Hauch Verzweiflung, das stumme Flehen nach einem Ausweg, und zuckte erschrocken zurück. Livio hatte seine inneren Barrieren geöffnet, nur ein kleines Stück, gerade so viel, dass ich seine Sorgen spüren konnte. Ein berauschendes Gefühl kroch durch meine Adern. Ich erinnerte mich an eine ähnliche Situation, als Livio mich mit seiner Magie geheilt hatte.

»Wir müssen die Tore öf-«

»Sie ist wundervoll«, hauchte Jaro und unterbrach Livio. Der Fürst starrte an mir vorbei. Ich hörte das Klackern von Absatzschuhen.

Livios Magie krallte sich an meiner fest. Ein geräuschloser Schrei nach Hilfe, doch was sollte ich tun? Er hatte mich an diesen Ort hier zurückgebracht, ich hatte keinen Grund, ihm zu helfen. Mein Vertrauen in ihn war zerstört. Vielleicht hätte ich ihm diese Bürde sogar gegönnt, wenn da nicht dieser kleine Stich in meinem Herzen wäre. Meine Benommenheit nahm zu. Kurz verschwamm meine Sicht, als hätte man mir Drogen verabreicht. Ich zwinkerte mehrfach.

Nochmal schaute ich in seine Richtung, und ich wusste, dass er auch meine Gefühle hatte spüren können. Er musterte mich einige Sekunden länger als nötig. Sofort löste ich das Band zwischen unseren Gedanken und besann mich, was mein eigentlicher Plan gewesen war. Ich bündelte meine Magie, und gerade als ich gegen die Ketten ankämpfen wollte, fielen sie ab und ich war frei.

»Es tut mir leid«, flüsterte Livio.

Für was genau er sich entschuldigte, wusste ich nicht, doch dass ich ganz sicher nicht hierbleiben würde, war klar.

Bevor ich handeln konnte, streifte jemand meinen Arm. Mit einer eleganten Bewegung schob sich eine junge Frau direkt zwischen Livio und mich. Abgelenkt von ihrer Anmut und Schönheit, hielt ich inne.

»Ruf die Schatten zurück«, knurrte Jaro.

Ich hörte nur am Rande zu, denn die Frau mit dem rotbraunen welligen Haar zog meine gesamte Aufmerksamkeit auf sich. Sie trug ein rot glitzerndes Kleid, das ihr gerade bis zu den Oberschenkeln reichte. Der v-förmige Ausschnitt ging beinahe bis zum Bauchnabel. Sie strahlte nicht nur mit den Augen, sondern mit ihrem ganzen Auftreten.

Neben mir zogen sich die Schatten zurück, doch Livio starrte stur geradeaus und würdigte der Frau keines Blickes.

»Agnes, das ist mein Sohn Livio, alleiniger Erbe von Jaros Vermächtnis«, säuselte Gaia.

Der Master blickte hasserfüllt zu seinen Eltern. Seine Kiefermuskeln waren angespannt.

»Guten Tag, Livio. Ich freue mich, dich kennenzulernen.« Spätestens jetzt wusste ich das Livio einen Übersetzungszauber gewirkt hatte, dass wirklich jeder hier meine Sprache beherrschte, war unrealistisch.

Ich war mir nicht sicher, wem diese Situation unangenehmer war, mir oder Livio. Besagter sah der Frau nun direkt ins Gesicht und sagte: »Ich würde gern das Gleiche erwidern können, doch dem ist nicht so.«

Hatte er das gerade wirklich gesagt? Mir klappte der Mund auf.

»Ihr entschuldigt das Benehmen meines Sohnes, er steht etwas neben sich«, rief Jaro wütend und fletschte bedrohlich die Zähne.

Das war mein Zeichen, um zu verschwinden. Sollte ich Livio mitnehmen? Irgendwie tat es mir leid, ihn in dieser Situation zurückzulassen. Mein Kopf schrie: Flüchte endlich!, doch mein Herz ließ es nicht zu.

»Wenn heute ein schlechter Zeitpunkt ist, kann ich gern an einem anderen Tag wiederkommen.« Agnes wirkte verunsichert.

Ich schloss die Augen. Lass dich nicht ablenken. Die Flucht aus dem Fenster sollte kein großes Problem darstellen. Blieb nur zu hoffen, dass ich außerhalb des Schlosses noch genug Energie aufbringen würde, um mich zurück zu den anderen teleportieren zu können. Wenn ich schnell genug neben mich griff, könnte ich Livio mit mir ziehen.

»Agnes, ein netter Name.« Livio hatte seine Stimme wiedergefunden. »Darf ich dir meine Verlobte Malia vorstellen?«

Seine was?! Ich blinzelte mehrfach und starrte dann den Master an.

»Livio!«, erklang die erboste Stimme seiner Mutter.

»Deine Verlobte?« Agnes wich zwei Schritte zurück und studierte mich von der Schuhsohle bis zum Haarschopf. »Sie?« Pikiert blähte sie die Nasenflügel.

»Wir wollten meinen Vater heute um die Verbindung bitten.«

»Schluss jetzt! Was redest du für einen Unsinn?« Jaro war aufgesprungen und stürmte auf seinen Sohn zu.

Ich war noch immer so überrascht, dass ich kein Wort über die Lippen brachte. Wir waren nicht verlobt. Nicht einmal zusammen. Aber ich ahnte, warum er das sagte. Er wollte seinen Kopf aus der Schlinge ziehen. Wenn er eine solche Behauptung aufstellte, konnte er sich nicht mit dieser Agnes verloben, so einfach war das.

»Die Verbindung! Du wolltest, dass ich mir eine Frau suche. Ich habe sie erwählt«, verlangte Livio ruhig.

Was genau sollte das werden? Auf keinen Fall würde ich sein Spiel mitspielen! Er hatte mich im Stich gelassen und noch dazu wieder hierher zurückgebracht.

»Ist das wahr, Malia?« Gaia trat auf mich zu. Ihr zorniger Blick durchbohrte mich.

Ich starrte zu Livio. Es wäre ein Leichtes, seinen Schwindel auffliegen zu lassen, doch ich konnte es nicht.

»Du wirst das Ding nicht heiraten!«, schrie Jaro und schob Agnes beiseite. Die junge Frau konnte einem wirklich leidtun. Vermutlich hätte ich an ihrer Stelle bereits das Weite gesucht. Sie rührte sich nicht, sondern schaute immer wieder von Livio zu mir und zurück.

»Sie oder keine! Du kannst mich nicht in eine Ehe zwingen, der ich nicht zustimme.«

»Bist du von allen guten Geistern verlassen? Schau dir die Hexe an.« Jaro zeigte mit geöffneter Hand auf mich. Seine Finger zitterten. Mir war flau im Magen. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Die Situation war für mich nicht einschätzbar.

»Eine Hexe! Das ist schon einmal schief gegangen.« Jaro fletschte die Zähne. »Sie hat die Gabe! Du weißt wir brauchen sie für unsere Forschungszwecke.«

»Du rührst meine Verlobte nicht an.« Wie falsch sich diese Worte anhörten. Livio baute sich vor seinem Vater auf.

»Natürlich nicht, mein Junge. Aber bei allem Respekt …«, Gaia drückte sich zwischen die beiden und zeigte auf mich, »… da hätte sich was Besseres gefunden.«

»Ihr habt mir zugestanden, meine Frau selbst zu erwählen, und mir zugesichert, meine Entscheidung nicht infrage zu stellen. Das war der Deal.«

»Sicher, sie ist …«

»Sie ist perfekt!«, gab Livio zurück. Ich verbat meinem Herzen den freudigen Hüpfer. Er spielte eine Rolle, und das ziemlich überzeugend. Beinahe hätte ich es ihm sogar abgekauft.

Das alles war so absurd. Und eines war ganz sicher: dass Livio mir jetzt etwas verdammt Großes schuldig war.

»Warum wieder eine Magierin? Du musst einen Erben zeugen.«

Himmel, war ich froh, dass mich diese Sache rein gar nichts anging und ich nur in meiner Rolle bleiben musste, um Livio den Hals zu retten. Das hier war nicht mein Problem.

»Glaubst du wirklich, dass ich mir darüber Gedanken mache?« Livio drehte sich von seinem Vater weg.

»Bei Isalie hast du es«, sagte Gaia.

Ich wollte gar nicht so neugierig sein, aber wenn das Thema so offen angesprochen wurde, konnte ich schlecht weghören. Es war ein Teil von Livios Vergangenheit und zugegebenermaßen interessierte sie mich.

»Isalie ist nicht mehr hier.«

»Livio das ist kein Spiel. Ihr beide könnt nicht zusammen sein.« Jaro klang ernst.

»Ihr wolltet eine Feier vorbereiten, dann tut es.« Er wich der Anmerkung seines Vaters gekonnt aus und drehte sich dann der jungen Frau namens Agnes zu, die noch immer wie versteinert dastand. »Es tut mir leid, ich denke, Eure Anwesenheit ist überflüssig.«

»Sie bleibt! Wir haben einen Vertrag.«

»Der nichtig ist, da ich bereits vergeben bin.«

Jaros Kieferknochen knackten, so fest biss er die Zähne aufeinander. Das Leuchten seiner Iriden machte mir Angst.

»Das glaube ich auch. Eure Hoheit, ich bin mir sicher, dass sich mein Vater bei Euch melden wird.« Sie sah von Jaro noch einmal zu Livio und verließ ebenso eilig den Saal, wie sie hereingekommen war.

Brüllend griff Jaro nach einem Kerzenständer und schleuderte ihn durch den Raum. Ich zuckte zusammen. Der Fürst lief zu seinem Thron zurück und studierte mich von dort aus erneut. Seine Nasenflügel bebten. Ich hätte meinen kleinen Zeh geopfert, um zu erfahren, was er dachte. Und dann fiel mir etwas Gravierendes auf: Jaro hatte nicht einmal auf meine Gedankengänge reagiert. In der fliegenden Kutsche, als ich ihm das erste Mal begegnet war, hatte er jeden meiner Gedanken lesen können. Etwas schien dies nun zu blockieren oder zu stören.

Gaia schritt um den Thron herum und starrte mich ebenfalls an. Langsam wurde mir das Ganze unangenehm. Sie waren mit der Wahl, die ihr Sohn getroffen hatte, nicht zufrieden. Das sah man beiden deutlich an.

»Du hast mich wegen Agnes in eine missliche Lage gebracht. Ich werde das nicht so einfach hinnehmen«, knurrte Jaro.

»Du wolltest, dass ich mir eine Frau suche. Ich habe gewählt.« Livio log, was das Zeug hielt, und ich musste versuchen, meine ernste Miene beizubehalten. Er war hier so anders als in der Menschenwelt. Bei uns im Zirkel war er ein hochgeschätzter Master, der einige Vorteile genoss, hier war er untergeordnet und wand seinen Kopf gerade mühevoll aus der Schlinge. Das war ich von dem sonst so überheblichen Alleskönner nicht gewohnt.

»Livio dein Vater ist der Herrscher dieser Wel-«

»Mein Fürst!« Ein kleiner runder Mann mit langem Bart betrat den Raum und unterbrach Gaia.

»Nicht jetzt!« Jaros Stimme donnerte durch den Saal.

»Sie ist verschwunden!« Der Mann ließ sich nicht beirren, was ich sehr mutig fand.

Jaro starrte ihn mit offenem Mund an.

»Was meinst du?« Jaro eilte auf den rundlichen Mann zu. Gaia begann auf Livio einzureden, was es mir unmöglich machte, das Gespräch zwischen Jaro und dem Boten zu belauschen. Ich hörte die beiden murmeln, verstand aber kein Wort.

»Livio ich werde jetzt gehen.« Ich hatte schon lang genug dem Schauspiel beigewohnt.

»Du gehst nirgends hin.« Die Worte hatten mir gegolten, auch wenn Jaro auf seinen Sohn zueilte. Ich wollte gerade etwas erwidern, als er sich vor ihm aufbaute. »Ich gebe euch meinen Segen.«

Livios Schatten strömten aus und geradewegs auf mich zu. Meine Konzentration gehörte jedoch Jaro. Was hatte seine Meinung geändert?

»Jaro! Sie ist nic-« Gaia richtete sich auf, wurde jedoch sofort von ihrem Gatten unterbrochen.

»Schweig.« Der Dämonenfürst ließ seine Knochen knacken und ich befürchtete, einen großen Fehler begangen zu haben. Sein Gesicht verzerrte sich und ich war mir sicher, dass er sich gleich verwandeln würde.

»Ich verschwinde ob mit oder ohne dich«, stammelte ich Livio zu. Hier wollte ich keine Sekunde länger bleiben. Ich konzentrierte mich auf das Zimmer im Hotel, nein, doch lieber auf das Lager von Rico. Klare Gedanken konnte ich kaum fassen. Die brechenden Knochen störten meine Konzentration.

Die Schatten wirbelten von mir zu Jaro und zurück. Der Dämonenfürst packte eines der dunklen Wesen und murmelte ihm etwas entgegen. Es leuchtete grell auf und reihte sich wieder zu den anderen. Ich sollte zusehen, dass ich hier herauskam, doch das Spektakel forderte meine ganze Aufmerksamkeit. Der Dämon hatte seine biestige Gestalt angenommen und wirkte Magie Richtung der Schatten. Ich verstand nicht, was hier passierte. Seine kraftvolle Macht spürte ich allerdings deutlich.

Die Schatten rasten auf mich zu und zum ersten Mal waren sie mir unheimlich. Ich wollte gerade zur Seite springen, als sie zwischen mir und Livio hin und her stoben. Einer von ihnen war so nah an mir vorbeigeschossen, dass er mich berührt haben musste, denn ein kurzer, stechender Schmerz fuhr mir durch das linke Handgelenk.

»Autsch.« Ich zog es zurück und rieb mir die brennende Stelle. Die Schatten beruhigten sich. Was auch immer in sie gefahren war, es hatte sicherlich mit Jaro zu tun.

Der Herrscher trat schnaubend auf mich zu und musterte mich abschätzig. Ich wagte es kaum, zu atmen, so dicht stand er vor mir. Das brennende Handgelenk war sofort vergessen. Ich versuchte, meine aufsteigende Angst zu unterdrücken. Er wusste zwar, welche Gabe in mir schlummerte, doch ich wollte sie ihm durch einen Adrenalinausstoß nicht auf dem Silbertablett servieren.

»Bring sie in ihre Zelle zurück und sieh zu, dass die Tür verschlossen ist. Sie hat uns schon einmal verlassen, ein zweites Mal wird sie das nicht lebend schaffen.«

»Als meine Verlob…«

»Du tust, was ich dir sage! Und dann kommst du umgehend zu mir zurück und erklärst mir dieses Spektakel!« Jaros Stimme fegte durch den Raum wie ein Tornado. Sie ließ keine Widerworte zu.

Meine Glieder versteiften sich. Dieser Herrscher war wirklich unausstehlich.

»Wir müssen Agnes’ Vater besänftigen, er wird sauer sein.« Seufzend wickelte sich Gaia eine Strähne aus ihrem Pferdeschwanz um den Finger.

»Komm mit«, sagte Livio leise und ich folgte ihm, weil ich aus diesem Saal rauswollte und ihn, sobald es ging, zur Rede stellen musste.

Ich sah ein letztes Mal zurück. Jaro zog seine Frau zu sich und warf mir einen bohrenden Blick hinterher. In welche Situation hatte ich mich jetzt wieder gebracht?

Mir wurde ganz mulmig und ich hoffte, dass meine kleine Lüge Livio zugunsten keine Konsequenzen für mich hätte.
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Kapitel 12: Verliebt, verlobt, verärgert


Livio ließ die Tür zu meiner Zelle ins Schloss fallen und ich atmete geräuschvoll aus. »Was für ein Glück, dass die beiden nicht wirklich meine Schwiegereltern werden!« Ich ließ mich auf die Matratze fallen und starrte an die steinerne Decke. Wir verschwendeten wertvolle Zeit, das musste jetzt aufhören. Livio musste mich aus diesem Schloss bringen, wir brauchten einen Plan.

»Um Missverständnisse aus dem Weg zu räumen: Wir sind nun wirklich offiziell verlobt.«

Mein Kopf schnellte zu dem Master herum. »Haha, und wo ist mein Antrag, du Charmeur?« Eigentlich war mir nicht zum Scherzen zumute, doch aufziehen musst er mich wirklich nicht.

Livio krempelte seinen linken Ärmel hoch und zeigte mir sein Handgelenk. Ein dünnes, kaum sichtbares und verschlungenes M zierte dessen Innenseite.

Ich setzte mich ruckartig auf. Umgehend untersuchte ich mein Handgelenk. Nein, nein, nein! Wie war das nur möglich? Ich starrte auf das filigrane L. Ich rieb mit der rechten Hand darüber, erst zaghaft und dann immer fester. Selbst Spucke half nicht, um es wegzubekommen.

»Was ist das?« Meine Stimme war viel zu hoch, die Panik ließ sich nicht mehr unterdrücken.

»Glaubst du wirklich, mein Vater lässt sich so leicht an der Nase herumführen? Die Seelenschatten haben eine Verbindung zwischen uns geschaffen.«

»Was für eine Verbindung?« Das Pochen in meiner Brust kroch den Hals hinauf. Ich wollte nicht verbunden sein. Und schon gar nicht mit ihm.

»Er hat eine Seelenverbindung geschaffen. Als die Schatten zwischen uns hin und her gewirbelt sind, habe sie die Verlobung besiegelt.«

»Was?« Ich konnte nicht mehr ruhig bleiben. Das war ja noch schlimmer als der Stillstand der Sanduhr. Was sollte als Nächstes kommen? Seit wir in dieser Welt gefangen waren, nahm ich jedes Fettnäpfchen mit, in das man treten konnte. »Ich wollte nett sein, dir helfen«, stammelte ich und hielt ihm meinen Arm unter die Nase. »Mach das weg!« Meine Stimme überschlug sich.

Livio trat dicht vor mich und griff nach meiner Hand. Mit der anderen berührte er das L. Meine Anspannung legte sich. War das auch wieder einer seiner Tricks oder diese Verbindung? Mein Magen zog sich zusammen.

»Das kann ich nicht. Solch eine dämonische Verbindung ist nicht so einfach zu lösen.«

»Aber es geht, oder?«

Livio nickte. »Mein Vater selbst müsste es rückgängig machen.«

»Prima, lass uns die Sache direkt aufklären.« Meine Stimme war immer noch viel zu hoch, auch wenn ich mich nun innerlich unter Kontrolle hatte.

»Ich verspreche dir, dass wir das so bald wie möglich klären, im Augenblick müssen wir uns allerdings beruhigen und uns um die Tore kümmern.«

Ich wollte mich nicht beruhigen. Ganz im Gegenteil ich wollte mich aufregen, meinem Frust freien Lauf lassen. Doch bringen würde es vermutlich nichts. Ich holte tief Luft. »Gut, was bedeutet diese Verbindung für uns? Ich habe mal ein Buch gelesen, da waren zwei Magier durch Ringe verbunden, die sie immer wieder zusammenführten. Sie konnten nicht mal getrennt voneinander schlafen.«

»Meine Güte, wer denkt sich so einen Unsinn aus? Es passiert nichts. Das Gute bei dieser Sache ist, dass du jetzt offiziell zu mir gehörst und mein Vater dich nicht weiter als Gefangene halten kann.«

»Aber das tut er doch gerade.«

»Nur bis ich ihm das alles erklärt habe. Es war das Beste, jetzt erst einmal den Rückzug anzutreten. Ich habe ihm mächtig Ärger bereitet. Aber als meine Verlobte kann er dich nicht gefangen halten.«

Mir schwirrte der Kopf. Gefangen und doch nicht. Das sollte mal einer verstehen.

»Prima. Hätte ich das gewusst, hätten wir uns direkt verlobt.« Ich versuchte erst gar nicht, meinen Sarkasmus zu verstecken. Jaro hatte grundlegend überhaupt kein Recht, mich einzusperren, daher sah ich das Privileg nicht wirklich als eines.

»Ich muss zu meinem Vater und diese Sache klären. Wenn ich zurückkomme, sehen wir zu, dass wir das erste Tor passierbar machen. Wir werden die anderen Magier brauchen, um die Tore wieder zu aktivieren.« Livio wandte sich zum Gehen. Er vermischte die Themen, wie es ihm gerade beliebte. Ich hing gedanklich immer noch an der Verlobungsgeschichte, da redete er bereits von den Portalen.

»Und was soll ich jetzt machen?« Wenn er glaubte, ich würde hier tatenlos herumsitzen, wenn uns wörtlich genommen die Zeit davonlief, dann hatte er sich getäuscht.

Livio drehte sich wieder zu mir um. »Von meinem Zimmer aus kannst du teleportieren. Geh zu Rico und informiere ihn. Er soll alle Magier zusammentrommeln, die er finden kann.«

Perplex starrte ich ihn an. Er gab mir eine richtige Aufgabe, ohne dass ich um sein Vertrauen betteln musste.

»Mein Zimmer befindet sich im zweiten Stock, rechter Flügel, die dritte Tür rechts.«

Ich merkte mir seine Worte und nickte eifrig. Endlich konnte ich aus diesem Schloss raus.

»Wenn du Rico informiert hast, komm umgehend zurück. Dein Verschwinden darf nicht auffallen.« Das dämpfte meine Freude ein wenig, doch ich verstand ihn. Wenn wir den Trugschluss aufrechterhalten mussten, dann wäre es nicht hilfreich, einfach zu verschwinden.

Wieder nickte ich. Livio öffnete die Tür. Ich würde ihn nicht enttäuschen. Er gab mir die Chance, mich zu beweisen, und diese würde ich nutzen. Endlich bewegte sich etwas in dieser Welt. Und wir arbeiteten als Team zusammen. Ich hoffte, so bald wie möglich heimzukommen.

»Ist alles okay?« Er musterte mich.

»Wie geht es dann weiter?« Ich wollte wissen, wie sein Plan aussah, denn gegebenenfalls müsste ich die anderen Magier erst einmal davon überzeugen.

»Wir aktivieren alle drei Tore. Danach ist unser Auftrag erledigt. Wenn mein Vater sie wieder zerstört, ist das nicht mehr das Problem des Zirkels. Wir kümmern uns in erster Linie um die Sanduhr, wenn die wieder läuft, können wir uns alles Weitere vornehmen.« Jawohl! Da war der Master, den ich kannte. Sachlich, klar und direkt.

»Danke«, stammelte ich ihm noch nach.

Er zog fragend die Augenbrauen zusammen.

»Dass du mir vertraust«, erklärte ich.

Livio lächelte. »Das meiste, was du kannst, hast du von mir gelernt. Ich weiß, du wirst es packen.«

Wieso schaffte er es immer wieder, nette Momente kaputtzumachen? Ich streckte ihm die Zunge raus, was er mit einem Lachen quittierte.

Schnell schlüpfte ich hinter Livio nach draußen und folgte seiner Wegbeschreibung. Die Flure des Schlosses waren dunkel und kalt. Genau so stellte ich mir die Burg von Frankenstein vor. Trostlos, muffig und ständig von Unwettern umgeben. Ob es hier Angestellte gab, konnte ich nicht ausmachen, denn außer einem kleinen, geflügelten Wesen, das mir keine Beachtung schenkte, war ich niemandem begegnet.

Die Treppen waren schnell erklommen und auch den rechten Flügel konnte man nicht verfehlen. Erste Tür, zweite, dritte auf der rechten Seite … Ich betätigte die Klinke und drückte das massive Holz auf.

Erwartet hatte ich ein mittelalterliches Zimmer mit robusten Holzmöbeln, da es zum Rest des Schlosses gepasst hätte, doch ich wurde eines Besseren belehrt.

Ein modernes weißes Bett stand mitten im Raum. Hinter diesem breitete sich eine wellenförmige Mauer aus. Natürlich packte mich die Neugier und ich lief um das Bett herum. Am wenigsten hatte ich hier eine Badewanne erwartet, nur genau diese stand hinter dem steinernen Raumtrenner und gab den Blick über die kahlen Felder des Elektrizitätssektors frei.

Beim Umdrehen stieß ich gegen eine Kommode. Klirrend fiel ein darauf stehendes Bild herunter. Ich schlug die Hände vor den Mund. Das Glas lag in Scherben vor mir. Vorsichtig angelte ich nach dem Rahmen und hoffte, dass der Inhalt nicht zu Schaden gekommen war.

Es war ein Bild von Isalie und Livio. Sie strahlten überglücklich in die Kamera. Das Funkeln in ihren Augen schrie nach Abenteuer- und Lebenslust. Sie waren einfach perfekt füreinander gewesen. Zu gern würde ich diesen Mann von den Bildern kennenlernen. Isalie hatte eine große Wunde in sein Herz gerissen, und ich wünschte ihm, dass er wieder eine Frau wie sie finden würde, die ihn so zum Strahlen brachte, wie Isalie es getan hatte.

Ich stellte das Bild zurück und wirkte einen kleinen Zauber, um das Glas zu reparieren. Mir blieb nicht viel Zeit. Mit geschlossenen Augen erschuf ich die Spirale, die mich zu Rico und den anderen bringen würde.

***

»Das Mädchen ist zurück!«

Alles drehte sich. Das Spiralreisen in dieser Welt war wirklich viel intensiver als in unserer. »Malia, mein Name ist Malia«, stammelte ich und suchte Halt an einer Stuhllehne.

»Zum Glück ist dir nichts geschehen. Joel hat uns berichtet, was passiert ist. Wir können von Glück reden, dass du fliehen konntest«, sagte eine mir fremde Person.

Mein Blick klärte sich langsam und ich erkannte Rico und die beiden anderen Magier. Neben ihnen hatten sich noch drei weitere eingefunden, was mich erleichterte. Wir konnten jede Unterstützung gebrauchen. Auch das Zimmer hatte sich ein wenig gewandelt. Ein Tisch mit mehreren Stühlen stand in der Mitte des Raumes. Sofas und Sessel hatten die Magier sich auch besorgt.

»Ich kann nicht lange bleiben«, erklärte ich und verzichtete auf die Vorstellungsrunde. »Jaro will die Tore nicht mehr aktivieren. Er hat Livio sogar aufgetragen, das erste wieder zu zerstören.«

»Ich wusste es! Der Dämonenfürst hält sich Magier und zapft Adrenalin von ihnen«, raunzte ein kräftiger Mann mit gezwirbeltem Oberlippenbart.

»Livio versucht, herauszufinden, warum er die Tore nicht mehr haben will. Für uns ist es wichtig, wenigstens das erste zu aktivieren. Es steht, ich habe es aufgebaut.« Stolz hob ich mein Kinn und strahlte in die Runde, doch was dann kam, überraschte mich.

»Wir werden nicht mit dem Halbdämon zusammenarbeiten.« Alle schüttelten die Köpfe. Manche verschränkten die Arme vor der Brust.

»Habt ihr den Verstand verloren? Livio ist einer von uns. Er gehört dem Wasserzirkel an und …«

»Die Tore wurden durch Dämonenmagie zerstört. Wir können ihnen nicht trauen«, sagte eine kräftige Frau mit kurzem Haar.

»Und wenn da mal nicht der kleine Fürst seine Finger im Spiel hat«, murmelte ein anderer. Ich kannte die Magier nicht, sie alle schienen Livio allerdings zu kennen.

»Ich weiß, wie das alles wirkt, aber …« Ich habe seine Ängste gespürt, seine Sorgen wahrgenommen und ein Stück seiner Gefühlswelt erlebt, beendete ich den Satz in Gedanken. Auch ich hatte meine Zweifel gehabt, das wollte ich nicht abstreiten, doch Livio hatte mich vom Gegenteil überzeugt. Auch wenn es nur Sekunden gewesen waren, die ich in sein Inneres vordringen durfte, so wusste ich, er war auf unserer Seite. Die Rettung des Zirkels stand für ihn an erster Stelle, dessen war ich mir sicher.

»Die Magie wurde im Labor gewirkt, gerade in dem Moment, in dem Rico durch die Pforte trat. Wer soll es denn sonst gewesen sein?«

Ich glaubte nicht, was ich da hörte. Joel hatte Rico sicherlich jedes Detail verraten, was uns am ersten Tor aufgefallen war, doch dass Rico offensichtlich solche Mutmaßungen von sich gab, war mir neu. Der Magier mit dem Zopf würdigte mich keines Blickes.

»Livio war wahrscheinlich nicht einmal im Zirkel, als dies geschah. Er ist Master im Wasserzirkel, aus welchem Grund sollte er das tun?« Meine Frage richtete sich direkt an Rico. Er musste es den anderen erzählt haben.

Die Frau mit den kurzen Haaren trat auf mich zu. »Livio und ich haben Rico beobachtet. Wir hatten den Auftrag, einzuschreiten, wenn er wieder versuchen sollte, durch die Zeit zu reisen. Livio war zu der Zeit oft im Wüstenzirkel.«

»Und selbst wenn er da war, was für einen Nutzen hätte es gehabt?«

Jetzt räusperte sich der kräftige Mann. »Livio ist der einzige Nachkomme von Jaro. Er wird diese Welt früher oder später übernehmen. Sie haben eine andere Nahrungsquelle gefunden und sind nicht mehr von uns abhängig. So einfach ist das. Jaro will die Weltentrennung, und sein Sohn unterstützt ihn dabei. Ein Leben ohne die Kontrolle und die Abhängigkeit durch die Magier klingt sehr verlockend, meinst du nicht auch?«

»Nein! Livio ist nicht so. Er ist auf unserer Seite.« Um meine Aussage zu bekräftigen, trat ich zwei Schritte vor. Ich hätte noch viele anderen Gründe nennen können, die gegen die Trennung der Welten sprachen, zum Beispiel, dass Jaro nach solchen Magiern wie mich suchte, doch es schien aussichtslos, sie wollten Livios Hilfe nicht. Ich kannte den Master und sicherlich hatte auch er seine Schwächen, in diesem einen Punkt war ich mir aber sicher, richtig zu liegen. Livio war kein Verräter.

»Wer hat dann in unserer Welt die Dämonenmagie gewirkt?«

»Ein Dämon vielleicht? Auf dem Zirkelhof treiben sich allerhand Wesen herum.«

Rico verdrehte die Augen, während gleichzeitig aus einer anderen Ecke ein belustigtes Zischen zu hören war. Was sollte das? Wir waren ein Team, wann hatte Rico die Seiten gewechselt?

»Und dieses Wesen ist einfach in das Labor eingebrochen, während ich dort unten eingeschlossen gearbeitet habe.«

»So glaubt mir doch! Livio hat mir verraten, wie ich mich unbemerkt aus dem Schloss teleportieren kann. Er weiß, dass ich die Tore errichten kann, es wäre viel zu leichtsinnig, mich einfach gehen zu lassen, wenn er gegen den Aufbau wäre.« Ich wedelte wild mit den Armen und hatte das Gefühl, gleich abzuheben. Warum glaubten sie mir nicht? Ich würde mich für ihn verbürgen, wenn es nötig war.

»Es ist beschlossen, wir arbeiten nicht mit dem Dämon zusammen.« Die Frau mit dem kurzen Haar verschränkte die Arme vor der Brust und funkelte mich zornig an.

»Schön! Dann eben nicht.« Ich schloss gerade die Augen, um wieder eine Spirale zu erzeugen, als jemand nach meinem Handgelenk griff.

»Scheiße, sie ist an den Dämon gebunden!«

Kraftvoll befreite ich mich aus dem Griff und rieb mein Handgelenk.

»Ergreift sie!«, war das Letzte, was ich hörte, und schon wurde es dunkel.
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Kapitel 13: Dunkle Magie


Mir dröhnte der Schädel. Was war passiert? Meine Fingerspitzen pulsierten, als hätte ich sie mir erst kürzlich verbrannt und sie würden gerade abheilen.

Hustend rappelte ich mich auf die Knie und sah auf das steinerne Ornament vor mir.

»Sie ist wach. Lasst uns keine Zeit verlieren. Ihr kennt den Plan.« Rico stellte sich direkt vor mich. Er hatte ein durchsichtiges Gefäß in der Hand. Etwas Nebelartiges waberte darin.

»Was ist hier los?« Ich kniete vor dem riesigen Tor, das ich erschaffen hatte. Um mich herum standen alle Magier versammelt, denen ich im Versteck begegnet war. Ihre Hände waren erhoben und gegen mich gerichtet.

»Wir öffnen das erste Portal.«

»Nein, noch nicht! Wir brauchen Livio und seine Macht.« Mittlerweile hatte selbst ich begriffen, dass die Pforte nur dann bestehen konnte, wenn die Magie beider Welten zusammengefügt wurde. Und zwingen konnten sie mich dreimal nicht.

Rico schüttelte den Kopf. »Wir brauchen ihn nicht. Wir haben dich. Nimm die Energie auf und setze sie frei, wenn ich es dir sage.«

Mir klappte der Mund auf. »Das geht so nicht. Ich habe keine Übung. Die Magie ist ungezähmt in mir, sobald ich sie aufnehme.« Die Ereignisse überschlugen sich und das gefiel mir überhaupt nicht. Auf solche Vorhaben sollte man ausreichend vorbereitet sein – das war bei mir gerade nicht der Fall.

»Du wirst es machen, wir dürfen keine Zeit verlieren. Das ist das erste von drei Toren! Wir haben nicht ewig Zeit.« Sein herrischer Unterton ließ keinen Platz für Diskussionen. Mit angespannten Gesichtszügen musterte er mich.

Das war der reinste Albtraum. Sie verlangten Unmögliches. Dieser Plan war zum Scheitern verurteilt. Niemals würde ich die fremde Magie steuern können.

»Bereit?«

»Ja!«

»Ja.«

»Jawohl!«, erklang es der Reihen nach.

»Nein! Was ist nur los mit dir?« Waren denn alle hier total verrückt?

»Ich lasse die Magie frei!«, rief Rico, und öffnete das durchsichtige Behältnis. Die nebelartige Substanz raste ohne Umwege direkt auf mich zu. Ich hob abwehrend die Hände, doch um einen Zauber zu wirken, war es zu spät. Gierig wie das letzte Mal suchte sich die Macht einen direkten Weg in mein Inneres. Ich konnte mich weder wehren noch vor ihr verschließen. Ängstlich quiekte ich auf, als sie Besitz von mir ergriff.

Mein Körper zuckte unkontrolliert. Brennende Dunkelheit strömte qualvoll durch mich hindurch. Das war keine Dämonenmagie! Sie war heiß und schmerzvoll.

»Aaarghh!« Mein Aufstöhnen ging in ein Schluchzen über. Sie war zu stark, zu aggressiv, ich wusste nicht, was ich tun sollte. »Nimm sie weg«, flehte ich Rico zwischen zusammengebissenen Zähnen an. Jeder Muskel versteifte sich brennend. Das würde ich sicherlich nicht überleben. Mit meiner Magie versuchte ich, die andere zu steuern, doch es half nichts. Ich konnte die fremde Energie weder greifen noch unterjochen. Sie musste raus aus mir, und zwar schnell.

»Sprich mir nach«, befahl Rico und begann, wirre Worte zu brabbeln.

Ich hatte einen fürchterlichen Zorn auf den Magier. Er hatte mich betäubt und zwang mich jetzt zu einer Sache, die ich nicht tun wollte. Was war nur in ihn gefahren? Hier stimmte etwas nicht.

Es wurde hell vor meinen geschlossenen Lidern. Was genau vor sich ging, wusste ich nicht, denn der Kampf, der in mir tobte, forderte meine gesamte Aufmerksamkeit.

Endlich bekam ich einen kleinen Fetzen zu greifen und ich zögerte nicht, Befehl hin oder her, dieser heiße Fluss aus Dunkelheit musste aus mir raus!

Kraftvoll stieß ich die Hände nach vorne.

»Nicht, das ist zu früh!«

»Was macht ihr Narren da?« Ich hörte Livios Stimme, und für den Bruchteil einer Sekunde spürte ich Erleichterung, doch plötzlich brach die Magie aus mir hervor und ich wusste nicht, wie mir geschah.

Und dann passierte alles auf einmal. Ich wurde von den Beinen gerissen, und während das Gewicht eines ausgewachsenen Mannes auf mir landete, flog eine heiße Feuerfontäne über uns hinweg. Leute schrien auf. Etwas knackte. Ich hielt die Luft an und vergrub mein Gesicht an dem Oberkörper, der auf mir lag. Meine Lunge brannte vor Schmerz.

Starr verharrte ich, bis das Feuer verebbte. Das war die dunkle Magie gewesen! Sie hatte sich nicht bändigen lassen. Ich schnappte nach Luft und musste husten. »Livio?«

Er hatte sich über mich geworfen, um meinen Körper vor dem Flammenmeer zu schützen.

»Livio!« Ich rüttelte an seiner Schulter, er bewegte sich nicht. Jemand stöhnte auf. Es war mir egal, ich musste den Master retten.

»Wach auf.« Dieses Mal rüttelte ich heftiger an ihm. Er rührte sich noch immer nicht. Was sollte ich bloß machen? Ein verbrannter Geruch stieg mir in die Nase, und erst jetzt sah ich die verkohlte Haut an seinem Rücken. Nein! Nein! Nein! Das konnte alles nicht wahr sein.

»Hilfe! Ich brauche Hilfe!« Panisch sah ich mich um. Rico lag nicht weit von uns entfernt. Seine rechte Gesichtshälfte war ebenfalls verbrannt. Was auch immer er vorgehabt hatte, dieses Chaos war allein ihm zu verdanken. Purer Hass stieg in mir auf.

Wieder versuchte ich, Livio zu wecken, doch es war aussichtslos. Er durfte nicht sterben, das würde ich nicht zulassen. Mir fiel nur eine Lösung ein. Ich schloss die Augen und teleportierte uns an den einzigen Ort, den wir hier unproblematisch erreichen konnten.

Schlitternd rutschte ich auf Knien durch die Spirale, den Oberkörper des Masters fest an mich gedrückt. »Hilfe! Jaro!« Meine Stimme hallte von den Wänden von Livios Schlafzimmer wider. Wir waren zurück im Donnerschloss. Ich war am Ende meiner Kräfte, doch ich ließ den Master nicht los. Erneut rief ich um Hilfe und endlich bewegte sich etwas auf den Fluren vor der Tür.

»Du musst stark sein. Halte durch«, stammelte ich und streichelte Livio liebevoll über die Wange. Ich hatte wirklich Angst, ihn zu verlieren. Noch nie hatte ich ihn so zerbrechlich und hilflos gesehen. Mir blutete das Herz.

Die Tür öffnete sich einen Spalt.

»Hier bei der Badewanne!«, rief ich und hoffte, direkt entdeckt zu werden. »Siehst du, Hilfe ist da, halte durch.«

Livio begann zu krampfen. »Schnell!«, schrie ich. Ich war heillos überfordert und versuchte, mich an das zu erinnern, was ich im Erste-Hilfe-Kurs gelernt hatte, aber mein Kopf war wie leer gefegt. »Livio, bleib bei mir! Du darfst jetzt nicht aufgeben, hast du gehört?« Sein Kopf kippte zur Seite. Ich konnte die Tränen nicht mehr zurückhalten. »Reiß dich zusammen! Ich brauche dich noch«, schluchzte ich. Zwei Arme griffen nach mir und zogen mich von Livio weg.

Ich verstand nicht, was gesagt wurde, doch eine ganze Schar an unterschiedlichsten Wesen hatte sich Livio angenommen.

»Er hat einfach …«

Gaia rannte an mir vorbei und auf ihren Sohn zu. »Malia! Was ist passiert?«

Ich konnte nichts sagen. Mein Mund war staubtrocken und die Tränen rannen mir heiß über die Wangen.

»Es wird alles gut«, flüsterte sie ihrem Sohn zu. Es fiel mir schwer, das zu glauben. Wenn Livio wegen mir starb, würde ich mir das niemals verzeihen. Er war viel zu wichtig für mich. Der Knoten in meinem Magen wollte sich nicht lösen. Die vielen Wesen versperrten mir die Sicht und ich konnte nicht sehen, was sie mit ihm machten. Zu gern wollte ich wieder zu ihm hin. Bei ihm sein, für ihn da sein, so wie er es oft für mich gewesen war. Mir kamen die Bilder von meiner Vereidigung in den Sinn, als die Kreismagier meine Magie freigesetzt hatten. In Paris, als ich leichtsinnig in das Portal gestiegen war. Immer war er an meiner Seite gewesen, hatte mir geholfen, mich beschützt.

Mein Platz war an seiner Seite. Ich stürmte auf das Bett zu, in das sie den Master gelegt hatten. Gaia murmelte Worte, die ich nicht verstand. Ihre Hände lagen auf Livios Brust.

»Was kann ich tun?« Ich wollte helfen, ihn retten, doch ich brauchte eine Anleitung.

Jaro stürmte in den Raum und drängte alle bis auf mich und Gaia zur Seite. »Gaia, du musst ihn retten!«

Sie ignorierte mich und den Herrscher und blieb konzentriert bei der Sache. Unendliche Sekunden der Hilflosigkeit vergingen. Mein tränenverschleierter Blick war fest auf den Master gerichtet.

»Dunkle Magie. Wir müssen sie aus ihm rausziehen«, erklärte mir Gaia und griff nach meiner Hand. Ich verstand nicht genau, worauf sie hinauswollte. Ja, die Magie war dunkel, doch meinte sie die verbotene? Das konnte nicht sein. Dunkle Magie war vor Hunderten von Jahren ausgerottet worden.

»Ich packe sie, und du ziehst sie aus seinem Körper«, lautete der nächste Befehl und ich versuchte, zu funktionieren. Sie drückte meine Handfläche auf Livios Brust, genau dort, wo sein Herz schlug. Ich spürte es, schwach, aber es war aktiv. Mit geschlossenen Augen konzentrierte ich mich. Wir konnten ihn retten. Es war noch nicht zu spät.

Ich ließ meine Magie frei und sie suchte sich einen Weg neben Gaias. Für einen kurzen Moment streiften sich die beiden Fäden. Sie war wirklich mächtig, ohne Frage.

Ich spürte etwas, es loderte, zuckte unkontrolliert in Livio umher. Diese Macht war erschreckend. Schlimmer als die der Dämonen. Sie zerstörte, nahm ein und ließ sich kaum fassen.

Gaias Hand, die auf meiner lag, begann zu zittern. Sie war konzentriert, schickte all ihre Kraft zu der Dunkelheit, die sich rasend schnell in ihrem Sohn ausbreitete, und gerade als sie sich in Livios Herz festsetzen wollte, packte Gaia zu und das war mein Zeichen.

Ich bündelte meine Magie, griff nach der fremden und beförderte sie mit Gaias Hilfe nach außen.

Ein Windstoß drängte mich zurück. Der Geruch von Schwefel und verbranntem Fleisch wehte mir entgegen. Ich hatte die Magie verloren! Panisch sah ich mich in dem Raum um. Gaia schrie. Mir wurde flau im Magen. Eine dicke schwarze Wolke folgte widerwillig ihrem Befehl. Sie hatte ihre Farbe geändert und wand sich wie ein Aal. Gaias Iriden flammten hell auf. Ich hatte so was noch nie zuvor gesehen. Auf allen vieren krabbelte ich rückwärts. Keiner rührte sich. Alle starrten auf die Magierin, die mit der Wolke kämpfte. Rico hatte sie nicht ohne Grund in einem Gefäß eingeschlossen transportiert. Sie war nicht händelbar.

Wir brauchten auch jetzt ein Gefäß. Etwas, in das wir die dunkle Magie sperren konnten. Ich wischte mir den Schweiß von der Stirn und rappelte mich auf. Hektisch suchte ich das Zimmer ab. Hier musste es doch irgendwo etwas Verschließbares geben!

Da! Ein Seifenspender. Ich schnappte mir das aus schwarzem Porzellan gefertigte Teil, schraubte den Verschluss ab und schüttete den Inhalt in die Badewanne.

»Gaia, hier rein!«, rief ich der Hexe zu und sie verstand sofort. Die Wolke war kaum zu steuern, weswegen ich die Flasche auf dem Nachttisch abstellte und ihr zu Hilfe kam. Gemeinsam schafften wir es, die dunkle Magie in den Behälter zu schicken.

Als der letzte Faden hineinschlüpfte, eilte ich auf das Gefäß zu und drehte den Pumpkopf wieder drauf.

Jubel brach los und ich zuckte erschrocken zusammen. Gaia strich sich eine gelöste Haarsträhne aus der Stirn und schüttelte ihre Hände aus. Das Klirren ihrer Armreifen wurde übertönt von den feierlichen Rufen der Dämonen, die um sie herumtanzten. Mir war nicht nach Feiern zumute. Mit zitternden Händen versuchte ich, Halt am Bettrahmen zu finden. Mir war speiübel.

Jaro kniete neben Livios Bett und rüttelte ihn, bis er die Augen öffnete. Mit schmerzverzerrtem Gesicht drehte sich Livio auf die Seite. Ich eilte zu ihm und half ihm. Die verbrannten Stellen an seinem Rücken mussten ihm schlimme Schmerzen bereiten.

»Wer war das?«, fragte Jaro mit rauer Stimme. Ich schauderte. Sein Hemd spannte sich. Er würde sich gleich verwandeln. Im Grunde wollte ich ihm keine Beachtung schenken, denn Livio war wach und das war in diesem Moment das Einzige, was für mich zählte.

»Wo ist Malia?« Seine Stimme war dünn und seine Atmung flach.

»Ich bin hier. Mir geht es gut«, antwortete ich und griff nach seiner Hand. Er drückte sie kurz und dann erschlaffte sie. Vermutlich hatte er wieder das Bewusstsein verloren.

»Wer trägt die Verantwortung dafür?«, brüllte Jaro.

Mir wurde heiß und kalt zugleich. Doch ich musste mich ihm stellen. Livio wäre meinetwegen beinahe gestorben, und Rico und die anderen hatten vielleicht den Hauch einer Chance, etwas zu bewegen. Wenn sie es nur schafften, das erste Tor zu öffnen, und die wartenden Elitemagier in diese Welt holten, könnten sie sich mit deren Hilfe noch die anderen zwei Tore vornehmen. Ich durfte die anderen nicht verraten, sie konnten uns vielleicht noch retten. Ich musste eine Entscheidung treffen, jetzt.

»Ich«, stammelte ich kleinlaut und ein leises Raunen ging durch die Wesen. Es war besser so, und im Grunde nicht gelogen. Die dunkle Magie hatte in mir gewütet, und als ich sie losgelassen hatte, hatte Livio sich auf mich geworfen.

»Sperrt die Hexe ein.«

»Jaro, das ist unmöglich! Sie kann es nicht gewesen sein«, widersprach Gaia und zog mich auf die Seite.

Ein Knacken folgte dem nächsten und es dauerte nur wenige Sekunden, bis ein geflügeltes Wesen vor mir stand, das beinahe den ganzen Raum einnahm. Auch wenn ich diese Verwandlung schon einmal gesehen hatte, trieb sie mir eine Gänsehaut über den Körper.

»Ich sagte, sperrt sie ein!« Seine tobende Stimme ließ keine Widerworte zu. Vermutlich war es ihm gerade recht, dass er einen Grund hatte, mich wieder wegzusperren. Ich wurde an den Armen gepackt und Richtung Tür geführt. Mich zu wehren, erschien mir sinnlos, denn die Strafe hatte ich mir selbst eingebrockt.
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Kapitel 14: Der Plan


»Petum efole«, raunte die kratzige Stimme des einzigen Wesens, das ich die letzten beiden Tage zu Gesicht bekommen hatte. Es musste so viel wie Steh auf bedeuten. Bisher war es das Einzige, was ich verstand.

Mir stellten sich die Nackenhaare auf. Wenn der Dämon kam, dann konnte das nur eins bedeuten. Ich sollte mitkommen in die Folterkammer, so nannte ich den Raum, in den sie mich zweimal am Tag brachten, oder ich bekam Essen.

Ich hoffte, es wäre Letzteres, doch meine Angst war geschürt. Noch einen Tag in diesem Raum würde ich nicht aushalten. Gefesselt mit speziellen Magiearmbändern setzten sie mich ständig verschiedensten Stresssituationen aus. Jedes Mal ließen sie eine andere Art der Magie auf mich los und ich sollte sie kontrollieren, beherbergen oder gezielt abgeben. Was schier unmöglich war. Dreimal war ich aus Erschöpfung oder Überforderung zusammengebrochen. Wenn das passierte, wurde mir etwas in die Armbeuge gespritzt, das mich wieder aufputschte. Zumindest für einen Moment.

Ich spürte, dass die Fesseln mein Adrenalin aufnahmen und meine eigene Magie unterdrückten, daher konnte ich mich nicht wehren. Ich war eine dieser wenigen Magierinnen, die andere Magiearten empfangen konnten, doch wie Jaro das dienlich sein sollte, wusste ich nicht. Er testete sicherlich, wie er mich und meine Magie zu seinen Gunsten nutzen konnte. Ob Elin und Isalie das Gleiche hatten erleiden müssen? Sicher war auf alle Fälle, dass niemand diese Folter ewig aushielt.

Meine Glieder schmerzten und ich musste mich schütteln, um sie zu lockern. Mit gerümpfter Nase starrte ich auf den geschmacklosen Brei, den mir das langhaarige Wesen entgegenhielt. Es war eine der Gattungen, die wir nicht im Unterricht behandelt hatten. Mit seiner rüsselähnlichen Nase und den langen Hängeohren wirkte es fast schon niedlich.

Auch wenn ich nicht im Beelze saß, behandelte man mich hier unten im Keller des Donnerschlosses wie eine Schwerverbrecherin. Außer einem Strohhaufen und nackten feuchten Wänden gab es nichts. Um meine menschlichen Bedürfnisse zu stillen, durfte ich zweimal am Tag auf die Toilette gehen. Duschen war dabei nicht vorgesehen.

»Danke«, murmelte ich und nahm die Schüssel entgegen, die genau durch die Gitterstäbe passte. Ich stieß genervt die Luft aus. Vielleicht noch zwei Wochen, dann hatte dieser Spuk ein Ende. In der Sanduhr würde das letzte Korn fallen und mit ihr alle Mitglieder des Zirkels, auch meine Wenigkeit. Ich hatte meinen Optimismus verloren. Diese Zelle, diese Wände, diese Versuche an mir trieben mich in den Wahnsinn. Ich hatte kaum noch die Kraft, um an die Rettung des Zirkels zu denken. In meiner Vorstellung waren nur noch wenige Körner in der Sanduhr übrig. Ob Rico und die anderen es wirklich schafften, auch die anderen Tore wieder zu errichten und zu öffnen, war fraglich. Mit jedem weiteren Tag, der verstrich, schwand auch meine Hoffnung auf Rettung. Ob man die Mitglieder des Zirkels mittlerweile informiert hatte? Oder stellte man sie vor vollendete Tatsachen?

Ich hatte nicht einmal die Chance, mich von meinen liebsten zu verabschieden. Meine Eltern, Laura, Darian, sie alle hätte ich zu gern noch einmal in den Arm genommen. Ihnen gesagt, wie sehr es mir leidtat, dass ich versagt hatte und den Zirkel nicht retten konnte.

Ich stieß die Luft aus und nahm den Löffel, der in der Breischale lag, in die Hand. Die filigrane Linie an meinem Handgelenk, die das L zeigte, brannte wie ein Mahnmal auf meiner Haut. Ich hoffte so sehr, dass es Livio gut ging und er sich langsam, aber sicher von seinen Verletzungen erholte. Die Bilder von seinem verbrannten Rücken, und wie er ohnmächtig in meinen Armen lag, verfolgten mich. Ich fühlte mich schuldig, weil ich die Magie nicht hatte steuern können. Bei jedem neuen Test hoffte ich, nicht mit der Art Magie konfrontiert zu werden, die diese Explosion hervorgerufen hatte. Ich hatte nie jemanden verletzen wollen, und schon gar nicht Livio.

Wieder kamen mir die Bilder ins Gedächtnis, und wieder sammelten sich Tränen in meinen Augen, die schon lange hätten versiegt sein sollen.

Mit einem Klirren schwappte mir ein kleiner Teil der zähflüssigen Pampe entgegen. Ich stellte die Schüssel zur Seite und wischte mir mit der dreckigen Hand die Tränen weg. Ich hatte mich seit Tagen nicht gewaschen oder umgezogen. Selbst die Schlammspritzer meiner ersten Flucht aus dem Schloss klebten noch an mir.

Stinktier würde Livio jetzt wieder sagen. Doch selbst das tröstete mich nicht. Ich wollte ihn ein letztes Mal sehen, bevor die Sanduhr unterging. Er musste meine Entschuldigung hören. Ich wollte ihm sagen, dass er immer recht gehabt hatte, dass ich dieser Aufgabe nie gewachsen und sie von Anfang an zum Scheitern verurteilt war. Er hatte recht behalten. Mit allem. Ich vermisste den Duft nach kalter Winternacht, seine blöden Sprüche und seinen überheblichen Gesichtsausdruck, wenn er mal wieder recht hatte. Ich vermisste ihn …

Ich hörte Schritte. Sie hallten von den Wänden wider. Wer auch immer hier mit Stöckelschuhen durch die Flure lief, hatte es eilig. Mir wurde gleich schlecht, weil ich vermutete, dass sie mich wieder in den kahlen, düsteren Raum bringen würden, um ihre Experimente an mir durchzuführen. Ich schob meinen Unterkiefer von der einen zur anderen Seite.

»Malia.« Gaia trat direkt an meine Zelle heran. Ich wusste nicht, was ich sagen oder tun sollte. War sie sauer auf mich? Ich konnte es nicht einschätzen.

»Wie geht es Livio?« Ich musste es wissen. Seit ich hier drin saß, hatte ich nichts von ihm gehört. Die Sorge um ihn fraß mich beinahe auf.

»Er ist wach, hat allerdings starke Schmerzen.«

Er war wach! Erleichtert atmete ich auf. Die Sorge um ihn begleitete mich ständig. »Wird er wieder gesund?«

»Ich bin nicht hier, um mit dir über meinen Sohn zu sprechen.« Gaia wirkte gehetzt. Ich hatte keine Ahnung, warum, denn sie war allein und in diesen Flur verirrte sich niemand, abgesehen von dem langhaarigen Wesen, das mir das Essen brachte. Sie wirkte mir gegenüber aufgeschlossener als bei unseren ersten Begegnungen, was mich verwunderte.

»Ich mache mir wirklich Sorgen um ihn«, erklärte ich und näherte mich den Gitterstäben.

Sie schloss für einen Moment die Augen, als wollte sie davon nichts hören. »Hör zu, Malia, ich möchte dir deine Illusionen nicht nehmen, aber Livio liebt Isalie, und daran wird sich niemals etwas ändern.«

Warum erzählte sie mir das jetzt? Ich hatte sie nur nach seinem Befinden gefragt, nicht mehr und nicht weniger.

»Das mag sein, dennoch ist Livio mir wichtig. Vielleicht können Sie ihm meine Entschuldigung ausrichten? Das würde mir schon genügen.« Ich schluckte die aufkommenden Tränen hinunter.

Gaia schnaufte durch die Nase aus. Es interessierte sie nicht, und vermutlich würde sie ihm nicht einmal sagen, dass sie bei mir gewesen war.

»Es war Rico, habe ich recht?«

Was sollte ich darauf antworten? Natürlich wusste ich sofort, auf was sie hinauswollte: den Unfall mit Livio. Sie suchte nach dem wahren Schuldigen, denn mich hatte sie sofort ausgeschlossen. Dunkle Magie konnten nur wenige wirken. Ich gehörte nicht dazu, das war ihr klar. Rico hatte die Macht freigelassen, die in mir gewütet hatte. Wahrscheinlich wollte sie das hören.

»Ich sollte die dunkle Magie aufnehmen und konnte sie nicht halten«, gab ich zu. Mir war das unangenehm. Gaia galt als eine der mächtigsten Hexen und man sagte mir ebenfalls große Macht nach, doch ich hatte versagt, auf voller Linie.

»Ich wusste es! Er macht gemeinsame Sache mit Jaro, er hat ihn aufgesucht.«

Ich starrte sie entsetzt an. Was hatte sie gerade gesagt? Wer hatte wen aufgesucht?

»Jaro und Rico haben die Tore zur Feenwelt geöffnet. Deren Adrenalin versorgt die Dämonen wesentlich länger als das der Menschen.« Gaia sah sich verstohlen um. Was für Tore zur Feenwelt? Und welchen Grund sollte Rico haben, seinen eigenen Zirkel zu zerstören? Zudem hatte er bis vor Kurzem im Beelze gesessen. Das alles ergab keinen Sinn. Vor allem, weil es keine Feenwelt gab. Oder?

»Rico würde sich selbst umbringen, wenn er die Tore verschlossen hält. Und was bedeu…«

»Wenn er die dunkle Magie beherrscht, nicht. Sie ist der einzige Weg, um sich von einer Sanduhr freizumachen. Jaro wusste, wie man sie heraufbeschwört, sie müssen zusammenarbeiten, eine andere Erklärung gibt es nicht«, murmelte Gaia und ich versuchte, alles im Kopf durchzuspielen. Ich hörte ihr aufmerksam zu. Doch jeder ihrer Sätze enthielt neue Informationen, die ich nicht verstand.

Das Thema rund um die einst verschwundene dunkle Magie war mir nicht vertraut. Nicht einmal im Unterricht hatten wir darüber gesprochen. Ich wusste nur, dass sie vor vielen Jahrhunderten existiert haben sollte.

»Die Weltentore können nur durch dunkle Magie oder dämonische zerstört werden.« Gaia fuhr fort und wurde immer schneller. Sie führte ihre Gedanken laut aus und wollte keine Meinung von mir, deshalb blieb ich stumm. »Hat er Helfer? Andere Magier, die ihm zur Seite stehen?«

»Es waren andere Magier bei uns, als ich …« Livio verletzt habe, beendete ich den Satz in Gedanken.

»Es sind Master oder Elitemagier, die beim Zusammensturz hier waren. Alles erfahrene, gut ausgebildete Magier. Habe ich recht?« Panik lag in ihrem Blick. »Und ich habe sie von der Sanduhr gelöst. Wie konnte er mich nur so belügen?« Tränen sammelten sich in ihren Augen und ich wusste nicht, was ich sagen oder tun sollte. Um ehrlich zu sein, konnte ich ihr nicht einmal folgen.

»Was passiert hier? Was hat Jaro vor?« Ihre Angst war ansteckend. Das alles hörte sich nach einer großen Verschwörung an. Ich strich mir eine Haarsträhne hinters Ohr, um meinen zitternden Fingern eine Aufgabe zu geben.

»Mein Mann wird die Zirkel zerstören, um dann die Menschenwelt einzunehmen.«

Ich verstand ihre Schlussfolgerung nicht. Sicherlich ließ sich ein ganzer Zirkel am einfachsten auslöschen, wenn die Sanduhr stehen blieb, aber wie lange würde es dauern, wenn er bei jedem einzelnen Zirkel so vorging? Und vor allem, wie wollte er das umsetzen, wenn alle Tore zerstört waren?

»Nur wenige Magier können mit der dunklen Magie umgehen. Mir ist diese Gabe in die Wiege gelegt worden. Ich habe die Magier auf Jaros Befehl hin von der Sanduhr gelöst. Sie sind nicht mehr dem Zirkel zugehörig und somit frei von jeglichen Verpflichtungen. Sobald der Wüstenzirkel untergegangen ist, werden sie die Tore öffnen und sich den anderen Zirkeln annehmen. Rico hat mit seiner dummen Aktion, durch die Zeit reisen zu wollen, den Startschuss gegeben. Jaro wollte die Zirkel schon vor Jahrhunderten zerstören. Dass sich jetzt einer von allein erledigt, kommt ihm gerade recht.« Schon bei den letzten Worten war sie losgelaufen und ließ mich mit hundert Fragezeichen im Kopf zurück.

»Warte!«, rief ich ihr nach, da waren ihre Schritte bereits verklungen.

Mit offenem Mund und einem verhedderten Wollknäuel aus Gedanken blieb ich in meiner Zelle zurück. Wieso sollte Rico mit Jaro gemeinsame Sache machen, wenn dieser wirklich solch einen perfiden Plan verfolgte? Das ergab keinen Sinn. Der Herrscher der Dämonenwelt hatte Elin auf dem Gewissen, Rico würde ihm nicht helfen, die Menschenwelt einzunehmen. Das passte nicht zusammen!

Der Wüstenzirkel war einer der größten, wenn Gaia mit ihren Vermutungen richtig lag, hätte sich Jaro ein gewaltiges Problem vom Hals geschafft. Nur warum spielten die Magier dort mit? Sie wären für die Auslöschung ihresgleichen verantwortlich. Mit dem Zirkel starben die Mitglieder, und jede Sanduhr, die unterging, nahm die Magie mit sich. Einfache Magier würden zu normalen Menschen werden – am Ende wären nur noch die übrig, die Gaia und Jaro von der Sanduhr losgesagt hatten. Darauf würde sich doch kein Magier freiwillig einlassen. Familie, Freunde, alle würden mit der Sanduhr untergehen oder ihre Magie verlieren.

Und was war jetzt mit den Toren? War es Ricos Plan gewesen mich für die Zerstörung des neuen Tores zu missbrauchen? Aber aus welchem Grund wenn er selbst dunkle Magie wirken konnte? Da fiel mir wieder Darians Stimme ein, die ich geglaubt hatte, zu hören. Auch sie hatte gesagt, dass man die Tore nur mit Dämonenmagie zerstören konnte. Vermutlich drehte ich langsam durch und hörte deshalb schon bekannte Stimmen in meinem Kopf. Ich hätte ihn gern um Rat gefragt. Er hätte mir sicherlich eine logische Erklärung liefern können, die auch ich verstand.

Ich holte mein Handy aus der Hosentasche. Das Display war gesprungen und ausgeschaltet. Kein Wunder, ich hatte es nicht laden können. Es war ohnehin unwichtig, da ich hier keinen Empfang hatte. Ich wollte aus Macht der Gewohnheit einen Blick darauf werfen. Oder aus Hoffnung, es hätte sich ja etwas ändern können.

»Elome eirelos pano.« Das langhaarige Wesen stand wieder vor meiner Zelle und schielte auf das Handy in meiner Hand.

»Das geht hier nicht. Keine Angst, ich kann mich damit nicht befreien.« Ich wollte es gerade zurückstecken, als das Wesen mir die dreifingrige Hand entgegenstreckte.

»Du kannst damit nichts anfangen.«

Es gab einen grunzenden Laut von sich und legte den Kopf schief.

»Na schön, hier. Es ist ohnehin nutzlos«, sagte ich genervt und streckte dem Wesen das Handy entgegen. Zu meiner Überraschung nahm es das Gerät nicht, sondern berührte mit einem Finger die Ladebuchse.

Das Wesen fixierte das Handy und seine Nase begann zu glühen. Ich starrte wie gebannt auf die leuchtende Stelle, die sich in einer Linie von seiner Nase über das Gesicht bis zum ausgestreckten Finger zog. Der Bildschirm flackerte auf.

Ich wollte erschrocken zurückweichen, doch ich wagte es nicht, mich zu bewegen. Wenn ich es richtig erkannte, lud das Wesen meinen Akku. Bevor ich weiter darüber nachdenken konnte, senkte er den Finger, brummte irgendwas und zeigte auf meine Essensschale.

»Natürlich.« Ich hob sie auf und reichte sie durch die Eisenstangen. Es nickte und ging wieder den verlassenen Flur entlang.

Sofort checkte ich das Display. Einhundert Prozent Akku. Wollte ich wissen, wie das Wesen das gemacht hatte? Irgendwie schon, weil ich so was noch nie gesehen hatte. Um Fragen zu stellen, war es jetzt allerdings zu spät. Das Wesen war verschwunden und verstanden hätte es mich ohnehin nicht.

Vierundzwanzig neue Nachrichten und über fünfzig Anrufe in Abwesenheit. Ich blinzelte mehrfach. Wie war das möglich? Hier unten hatte ich keinen Empfang. Die meisten Nachrichten waren von meinen Eltern und meiner Freundin Laura, sogar einige ehemalige Klassenkameraden hatten mir geschrieben. Aber kein Wort von Darian. Wunderte er sich nicht über unser Verschwinden? Niemand wusste, wo Livio und ich waren. Wir hatten keine Möglichkeit gehabt, zu unserer Welt Kontakt aufzunehmen. Er und ich hatten uns doch gerade angenähert, sein mangelndes Interesse verletzte mich schon ein wenig. Ich mochte meinen alten Lehrer, auch wenn ich zugeben musste, dass die anfänglichen Schwärmereien nachgelassen hatten. Seit wir in diese Welt geschleudert worden waren, hatte sich Livio dafür von Tag zu Tag mehr in mein Herz gestohlen.

Ich musste mich auf das Wesentliche konzentrieren! Entschlossen schob ich die warmen Gefühle, die in mir aufkamen, beiseite und kontrollierte den Verlauf. Die letzte Nachricht war vor zwei Tagen eingegangen, und das zu dem Zeitpunkt, als ich am Tor gewesen war. Dort musste es eine Stelle geben, wo die Nachrichten und Anrufe durchgingen.

Ich tippte Nachrichten an meine Eltern und an Laura. Ich drückte auf Versenden, und sobald ich Empfang hatte, würden sie hoffentlich automatisch rausgehen. Meine Entdeckung, dass es hier ein Loch zwischen den Welten gab, das den Empfang ermöglichte, bescherte mir ein Kribbeln im Bauch. Das war unglaublich. Auch Darian musste informiert werden, immerhin leitete er eine der Truppen, die uns unterstützen sollten.

Hey, ich sitze mit Livio im Reich der Dämonen fest. Wir könnten Hilfe gebrauchen. Ich habe das erste Tor aufgebaut, allerdings steht der Durchgang noch nicht. Könnt ihr es von der Menschenwelt aus öffnen?

Etwas Besseres fiel mir nicht ein. Vielleicht konnten die Portalmagier das Tor aktivieren, ich wusste es nicht. Kurz überlegte ich, ob ich die Vermutung von Gaia bezüglich Rico und der Zusammenarbeit mit Jaro erwähnen sollte, entschied mich aber dagegen, das würde nur Unruhe erzeugen.

Das kleine Uhrsymbol neben meiner Nachricht erschien. Ich musste an das erste Tor zurück. Wenn die Nachricht durchging, wäre das eine große Chance, die Sanduhr wieder zum Laufen zu bringen. Hibbelig sprang ich von einem Bein auf das andere. Ich musste hier raus, und zwar schnell.

Geduld war das Letzte, was ich nach meiner Erkenntnis aufbringen konnte, doch ich hatte keine andere Wahl, daher setzte ich mich brav auf meinen Strohhaufen und hoffte, bald von Gaia befreit zu werden. Sie brauchte meine Hilfe, dessen war ich mir sicher. Sonst hätte sie mich nicht an ihren Überlegungen teilhaben lassen.
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Kapitel 15: Der Versuch


Stimmengewirr war zu hören. Sofort erhöhte sich mein Puls. Es waren sowohl männlich als weibliche Stimmen. Sie würden mich für einen weiteren Versuch holen, ganz sicher. Es musste mitten in der Nacht sein, denn das Abendessen war schon eine Weile her und ich hundemüde. Trotzdem fand ich keinen Schlaf.

»Aufstehen, Schwiegertochter.« Jaro spuckte das letzte Wort verächtlich aus.

Dass der Fürst persönlich hier vorbeikam, bedeutete nichts Gutes. Elin und Isalie hatten durch seine Hand ihr Leben verloren. Sollte ich die Nächste sein, die seinen Versuchen erlag?

Ich rührte mich nicht, sondern ließ den Blick über die Begleiter des Fürsten schweifen, in der Hoffnung, dass Livio unter ihnen war. Leider war er es nicht. Alles Bewohner dieser Welt, und keiner war mir je zuvor zu Gesicht gekommen.

»Hörst du schlecht? Würde mich bei dem Dreck, den du an dir hast, auch nicht wundern«, knurrte Jaro. Er murmelte unverständliche Worte zu einem Mann, der aussah wie ein Mensch. Dieser öffnete die Zelle und zog mich auf die Beine. Ich schimpfte und wehrte mich, nur er war stärker.

»Bah, du stinkst schlimmer als ein Misthaufen«, keifte der Herrscher, als ich an ihm vorbeigeführt wurde. Am liebsten hätte ich ihm passende Worte entgegengeworfen, doch ich schluckte sie hinunter. Meine Angst vor dem, was kommen würde, war jetzt schon übermächtig – mir zusätzlich Ärger aufzuhalsen, ersparte ich mir.

Man führte mich in einen gefliesten Raum. Grelles Licht strahlte von der Decke. Ich musste die Augen zusammenkneifen, um etwas zu sehen. Gaia stand in einem dunklen Kleid neben einem Stuhl, an dem Fesseln hingen. Ihrem Gesichtsausdruck konnte ich nicht entnehmen, was hier gleich passieren würde. So viele Zuschauer hatte ich bei den letzten Versuchen jedenfalls nicht gehabt. Ich wusste nicht, ob ich mich freuen sollte, dass sie hier war, oder ob es mich eher beunruhigen sollte. Gaia war ihrem Mann hörig; auch wenn sie mich in der Zelle besucht hatte, würde sie hier so offen nicht gegen ihn vorgehen.

Jaro sprach mit ihr in Dämonensprache und sie nickte.

Jemand näherte sich mir von hinten. Ehe ich begriff, was hier passierte, löste sich meine Kleidung im Nichts auf. Nein! Hektisch versuchte ich, meine intimsten Stellen zu verdecken. »Was wird das?«, stammelte ich erschrocken. Alle starrten mich an. Mit zitternden Lippen sank ich auf die Knie, um mich so klein wie möglich zu machen. Was hatte sie mit mir vor? Man hatte mir vor versammelter Meute die Kleidung weggezaubert, ich konnte es nicht fassen. Ich war vollkommen nackt!

»Gebt mir meine Kleidung wieder«, flehte ich. Mir stieg nicht nur die Hitze der Schamesröte in die Wangen, sondern auch Tränen in die Augen. Was sollte das werden, und warum reagierte niemand?

Zwei männerähnliche Wesen zogen mich auf die Beine. Ich versuchte, nach ihnen zu treten, mich zu wehren und schrie sie an, auch wenn ich nicht wusste, was sie mit mir vorhatten. Es half nichts, sie waren stärker als ich und nutzten ihre Magie. Sie brachten mich in die Mitte des Raumes und hielten mich stur fest. Hätte ich auf meine Magie zugreifen können, hätte ich sie gegen die Wand geschleudert. Meine Finger pulsierten, doch ich konnte sie nicht wirken.

Alle Augen waren auf mich gerichtet, auch die des Herrschers, und ich wollte im Erdboden versinken. Was wollten sie von mir, und warum hatten sie mir meine Kleider genommen? Ich musste würgen, so schlecht war mir. Zu allem Übel kam Schwindel dazu. »Was habe ich euch denn getan?« Das letzte Wort verschwand halb in einem Schluchzer. Ich sah Hilfe suchend zu Gaia. Sie erwiderte meinen Blick nüchtern. Das war nicht ihr Ernst!

Jaro reagierte auch nicht auf mich, er gab einen Befehl und mir wurde eiskaltes Wasser entgegengeschleudert. Woher es kam, konnte ich nicht sehen. Ich erstarrte vor Schreck, als mich die beiden menschenähnlichen Wesen mit kratzigen Schwämmen abschrubbten. Sofort legte ich meine ganze Kraft gegen die Männer, die mich festhielten. Es brachte nichts. Ich hatte nicht den Hauch einer Chance. Sie waren viel stärker und noch dazu spürte ich die dämonische Macht, die mich zusätzlich festhielt. Wenn ich meine Magie hätte nutzen können, hätte ich mich ihrer bedient. Sie den Dämonen aus den Fingern gesaugt und sie mit ihr erstickt! Hitze stieg in mir auf. Meine Magie brodelte. Sie wollte raus, ich wollte sie wirken. Mir wurde wieder übel. Meine Angst schlug in Wut um.

Eine weitere Ladung Eiswasser fand den Weg über mich und spülte mir die Haare ins Gesicht. Ich japste nach Luft und wusste nicht, was ich zuerst machen sollte: husten oder würgen. Das alles war zu viel für mich. Wie konnte man einem Menschen so etwas antun?

Jaro beobachtete mich und gab weitere Befehle. Man setzte mich auf den Stuhl und band mich fest.

»Schmor in der Hölle!«, schrie ich ihm entgegen. Ich hasste ihn mit jeder Faser meines Körpers. Für das, was hier gerade passierte, würde ich Rache nehmen, das schwor ich mir genau in diesem Moment.

Er ging auf mich zu und beugte sich gerade so weit zu mir vor, dass ich ihm keine Kopfnuss verpassen konnte. »Auch dich werde ich brechen«, flüsterte er mir zu.

Ich sammelte meine Spucke, doch bevor sie meinen Mund verlassen konnte, um ihm ins Gesicht zu fliegen, floss eine starke Macht auf mich zu, die mir die Luft zum Atmen nahm. Ich sah zu Gaia. Sie hatte ihre Hände auf mich gerichtet und ich verstand nicht, was sie da tat. Meine Magie wand sich wie ein Aal, ich konnte sie nicht greifen, nicht steuern. Das Gefühl, ein Stück von ihr zu verlieren, raubte mir beinahe den Verstand. Was tat sie da? Sie konnten alles mit mir anstellen, aber meine Magie durften sie mir nicht nehmen. Ein erstickter Schrei entkam meiner Kehle. In mir bewegte sich etwas, floss durch meine Adern davon. Und als die schmerzhafte Kraft endlich meinen Körper verließ, erkannte ich, was ich verloren hatte. Meine Macht war noch da, doch die Verbindung zur Sanduhr war gelöst. Das gewobene Band war verschwunden und hinterließ ein Loch in mir. Gaia hatte mich von der Sanduhr getrennt.

***

»… bring sie hier weg. Baut die Tore auf und holt andere Magier.« Stimmen hallten durch den verlassenen Flur. Ich musste eingenickt sein, meine verquollenen Augen waren verklebt. Es gab kein Licht hier unten, daher konnte ich niemanden sehen. »Jaro muss aufgehalten werden.«

Sofort hielt ich den Atem an. Es war Gaia, die dort sprach. Ich erkannte ihre markante Stimme.

»Mutter, es ist zu riskant. Komm mit mir. Wir nehmen dich mit in die Menschenwelt.« Mein Herz schlug schneller, als ich Livios Stimme hörte. Er würde mich hier rausholen, dessen war ich mir sicher. Warum war sie bei ihm? Allein bei dem Gedanken an das, was sie mir angetan hatte, begann meine Unterlippe zu beben.

»Wir dürfen keine Zeit verlieren. Ich muss hierbleiben. Seit Isalies …« Gaia brach den Satz ab. Ein grelles Licht flammte auf und Livio stieß ein lautes Knurren aus. Ich hatte keine Ahnung, was Gaia getan hatte, doch der Master schien große Schmerzen zu haben.

»Dein Vater sucht nach einer Magierin, die seine Magie nutzen kann. Auch ich musste einige dieser Tests über mich ergehen lassen. Ich kann sie halten, aber nicht steuern.«

Gänsehaut kroch mir über den nackten Körper, der nur von einem dünnen Tuch bedeckt war. Mir fiel es schwer, Mitleid für sie zu empfinden. Das, was sie mir angetan hatte, war unverzeihlich, und im Gegensatz zu mir hatte sie sich freiwillig an die Seite des Dämonenfürsten gestellt. Zu gern hätte ich ihr Gesicht gesehen. Sie sprach so schnell und sachlich, dass ich mir nicht sicher war, ob es sie emotional berührte.

»Ich lasse dich nicht mit ihm …«

»Mach dir um mich keine Sorgen. Bring das Mädchen hier weg. Ich halte euch den Rücken frei. Drei Tage.«

Ihre Schritte entfernten sich. Totenstille legte sich über den Gang, in der meine Zelle lag. Ich dachte bereits, dass Livio ebenfalls gegangen war, denn seine Schritte hatte ich nicht wahrgenommen. Das Klacken des Schlosses ließ mich zusammenzucken. Ein breiter Schatten beugte sich über mich. Ich rutschte so weit auf dem Stroh zurück, wie es mir möglich war.

»Ich bin es.« Etwas Kaltes streifte meine Wange.

»Livio?« Ich richtete mich auf. Es war zu dunkel, um etwas zu erkennen.

»Ja«, flüsterte er mit trauriger Stimme. Er war es wirklich! Sofort kullerten mir Tränen über die Wangen.

Er griff nach meiner Hand und zog mich an seine Brust. »Es tut mir so schrecklich leid, Malia.«

Ich konnte nicht antworten. Stumm ließ ich meinen Tränen freien Lauf und drückte mich gegen ihn. Worte waren im Augenblick nicht nötig. Es reichte mir, dass er bei mir war.

»Wie geht es dir?«, war das Erste, was ich von ihm wissen wollte, als ich endlich meine Stimme wiedergefunden hatte. Er konnte nichts für das, was geschehen war. Ihn traf keine Schuld.

»Das ist hoffentlich nicht deine größte Sorge.« Zugegebenermaßen die zweitgrößte. Ich wollte nicht über das reden, was seine Eltern mir angetan hatten.

»Lass uns erst einmal verschwinden«, sagte er und wischte mir sanft die Tränen aus dem Gesicht. Mit einem klackernden Geräusch fielen die Magiefesseln von meinen Handgelenken. Ich stand auf und griff nach seinem Oberarm, um ihm bei Aufstehen zu helfen, als ihm ein schmerzerfülltes Zischen über die Lippen kam.

Sofort zog ich meine Hand zurück. Seine Wunden dürften nicht einmal ansatzweise verheilt sein. Dass er hier stand, war sicherlich Magie zu verdanken.

Ich musste jetzt stark sein, für ihn, für mich, für uns. Die Geschehnisse von heute Nacht spielten keine Rolle mehr. Wir sollten so schnell wie möglich von hier verschwinden und körperlich war ich fitter als Livio, daher musste ich die Führung übernehmen. Ich schlang das Tuch um mich und zog es fest. Lautlos verließen wir die Zelle und folgten den schwach beleuchteten Fluren. Livio sah mitgenommen aus. Sein Gesicht war so blass wie immer, doch seine Augen waren rot unterlaufen und gezeichnet von tiefen Ringen.

Er musste fürchterliche Schmerzen haben.

»Eine Kutsche wartet beim Hinterausgang auf uns«, flüsterte er und drückte mir meinen Rucksack in die Hand. Woher er ihn hatte, war mir schleierhaft.

Ich nickte wieder, ohne etwas zu sagen. Meine Gedanken waren ganz bei der Flucht, alles andere war jetzt zweitrangig. Nur langsam schlurften wir durch die Gänge. Das Donnern war im Keller weniger zu hören gewesen als jetzt, wo wir die Treppe emporstiegen. Es war ohrenbetäubend. Meine Angst galt jedoch schon lange nicht mehr dem Unwetter. Hier unter diesem Dach hatte ich Schlimmeres erlebt.

Die Flure wollten kein Ende nehmen, wir hatten wirklich Glück, dass niemand unseren Weg kreuzte.

Schweißperlen sammelten sich auf Livios Stirn. Ich griff nach seinem Arm und legte ihn um meine Schulter, stützend schlang ich meinen anderen um seinen Rücken. Er verzog das Gesicht, doch anders konnte ich ihn nicht halten.

»Wir schaffen das«, flüsterte ich und versuchte, so wenig Druck wie möglich auf die Wunde zu legen. Allein mein Überlebenswille und die Tatsache, Livio bei mir zu haben, verliehen mir die nötige Kraft und die Stärke, uns beide hier rausbringen zu wollen. Im Zirkel hatte man die Schüler immer wieder mit Ernstfällen wie Gefangenschaft und Folter konfrontiert, sie jetzt zu erleben war allerdings anders.

Zwei Flure später kamen wir ans Ziel. Eine unscheinbare, schmale Holztür mitten in einem verlassenen, dunklen Flur. Livio rief etwas, das ich nicht verstand, und die Tür schwang auf.

Tatsächlich stand die Kutsche für uns bereit. Sie war klein, aber für uns zwei würde sie reichen. Wir würden Jaro den Rücken kehren! Mit jedem Schritt fühlte ich mich leichter, als würde die Schwere der letzten Tage langsam von mir abfallen.

Ein einäugiges Wesen mit ledriger Haut stand in feinem Anzug und Chauffeursmütze neben der Kutschentür und betätigte die Klinke, als es uns sah.

Wir eilten durch den Regen, direkt zu der aufgehaltenen Kutschentür zu, und schlüpften hinein.

Das einäugige Wesen wechselte ein paar Worte mit Livio und ignorierte mich gekonnt. Sollte mir recht sein, die Hauptsache war, wir kamen schnell von diesem Ort weg.

»Hier ist es grauenhaft!« Ich strich mir über die nassen Unterarme. Diese Aussage galt sowohl dem Wetter wie den Umständen, die mir hier zuteilwurden.

Livio setzte sich gegenüber von mir auf die Kutschenbank und atmete erleichtert aus. Der Weg musste ihm die letzte Kraft gekostet haben.

Am liebsten hätte ich eine Bombe heraufbeschworen und das Schloss mitsamt seinen Bewohnern in die Luft gejagt, doch ich brauchte meine Magie für wichtigere Dinge. Meine Rache würde später kommen.

Mehr als eine Stunde fuhren wir schweigend durch die Gegend. Livio wollte wissen, was vorgefallen war. Ich musste meine Gedanken erst sortieren und bat ihn, mir etwas Zeit zu geben. Die vergangenen Tage holten mich gefühlsmäßig immer wieder ein.

Irgendwann zog ich vorsichtig eine Hose und ein T-Shirt aus meiner Tasche und prägte mir jede Naht ein. Schon einmal war mir ein Zauber missglückt und ich hatte mich Livio nackt präsentiert. Mit geschlossenen Augen rief ich mir den Spruch ins Gedächtnis und tauschte erfolgreich das Tuch gegen die saubere Kleidung.

Ich liebte es, meine Magie endlich wieder nutzen zu können. Durch die Gefangenschaft war sie vollständig greifbar. Es hatte mir gefehlt, Zauber wirken zu können, gerade während der Folter.

»Hey, du hast die Kleidung sogar an«, scherzte Livio. Er wollte die angespannte Situation mit der Anspielung auf meinen missglückten Zauber im Wasserzirkel auflockern. Ich hatte meine Kleidung trocknen wollen und sie hatte sich vollständig aufgelöst. Zugegebenermaßen würde ich den Zauber heute noch nicht beherrschen, wenn Livio nicht so engagiert mit mir trainiert hätte.

»Soll ich deine Kleidung auch tauschen?« Ich ließ meinen Finger vor ihm kreisen. Er lachte, verzog allerdings sofort wieder schmerzerfüllt das Gesicht.

»Du solltest ins Bett, um wieder fit zu werden.« Ehrlich gesagt wusste ich nicht einmal, wohin wir reisten. Für mich hatte im ersten Moment nur gezählt, dass wir uns weit vom Donnerschloss entfernten.

»Wir müssen den Zirkel retten.« Livio stöhnte und lehnte sich nach vorne, sodass sein Rücken nicht mit der Kutschenwand in Berührung kam.

»In deinem Zustand?« Ich runzelte die Stirn. Natürlich war es mir recht, so schnell wie möglich unsere Arbeit zu beenden, doch ich hatte einen anderen Antrieb.

»Mach dir um mich keine Gedanken. Meine Mutter, hat einiges gerichtet.«

»Schön, dass sie dir helfen konnte.« Ich wollte keine Emotionen in meine Stimme legen, es gelang mir nicht.

Livio entgleisten die Gesichtszüge, er hatte wohl sofort verstanden, dass seine Mutter bei mindestens einem Versuch an mir dabei gewesen war. »Was haben sie dir angetan?« Es ließ ihm keine Ruhe, auch wenn er sich die ganze Zeit bemüht hatte, nicht zu fragen.

Ich holte tief Luft. Irgendwann musste er die Wahrheit erfahren. »Sie haben einige Tests gemacht mit fremder Magie. Und heute Nacht haben sie meine Verbindung zur Sanduhr gelöst.« Ich presste meine zitternden Lippen aufeinander.

»Sie haben was?! Ich werde meinen Vater zur Rechenschaft ziehen, das schwöre ich dir.« Sein zornfunkelnder Blick verriet mir, dass es nicht nur leere Worte waren, die er sprach.

»Ich bin froh, dass du mich rausgeholt hast«, gab ich zu und unterdrückte die Tränen. Keinen Tag länger hätte ich diese Versuche ausgehalten.

»Ich hätte früher für dich da sein sollen.« Er klang verbittert.

Es war nicht nötig, dass er sich bei mir entschuldigte. Sein Vater war das Monster, nicht er.

»Ernährt sich Jaro von Adrenalin?« Die Frage brannte schon lange in mir. Ich war mir sicher, dass sie mein Adrenalin bei den Versuchen aufgefangen hatten, und die Vorstellung, wie sich dieser elende Schuft daran erfreute, trieb mir die Galle die Kehle hoch.

»Mein Vater ernährt sich wie du und ich. Er kann sich von Adrenalin ernähren, doch er braucht es nicht.« Livio klopfte gegen die Rückwand der Kutsche. Wir fuhren auf eine breite Straße zu. Fast wie eine Startbahn am Flughafen, dachte ich noch, und da rasten wir auch schon los.

»Wofür braucht er das Adrenalin dann? Isalie und Elin hatten die gleiche Gabe wie ich. Beide sind in den Fängen deines Vaters umgekommen. Ich weiß, dass dein Vater Magier sucht, die die Dämonenmagie aufnehmen können. Willst du mir sagen, dass dies alles Zufälle sind? Rico und die anderen sind ihm schon lange auf die Schliche gekommen. Das Adrenalin, das ich ausstoße, muss für ihn ein Festmahl sein.«

Livio setzte sich gerade auf. Ich hatte mich in Rage geredet. Die Sorge in seinem Gesicht war genauso wenig gespielt wie mein emotionaler Ausbruch, das sah ich.

»Ich kannte Elin nicht, ich weiß nicht, was für eine Gabe sie besaß oder auch nicht. Und Isalie ist bei einem Unfall gestorben«, erklärte er. Das letzte Wort verschluckte er beinahe gänzlich, während er den Kopf Richtung Fenster drehte.

»Du hast Rico und Elin gekannt! Sie dienten als Vermittler zwischen den Welten.« Das Rico und Elin im Schloss ein und aus gingen wusste ich mittlerweile. Leugnen war zwecklos.

Livio biss die Zähne zusammen und begann mit den Kiefern zu mahlen. »Nur, weil sie ab und an im Schloss waren bedeutet das nicht, dass ich sie kenne.«

Dieses Thema war noch nicht vom Tisch, jetzt wollte ich aber wissen was mit seiner Verlobten passiert ist. »Wo ist Isalie gestorben? In dieser Folterkammer?«, murmelte ich und zählte eins und eins zusammen. So langsam ergab alles einen Sinn.

Livio holte tief Luft. »Isalie war jung, gebildet und immer auf der Suche nach Abenteuern.«

Ich hob eine Augenbraue. Es war nie mein Ziel gewesen, alte Wunden in ihm aufzureißen, doch ich wusste im Moment nicht, worauf ich Rücksicht nehmen sollte, und worauf nicht. Ich war in dieser Folterkammer gewesen und hatte Jaro erlebt. Ich musste endlich wissen, was Sache war.

»Ich kannte ihr Geheimnis bereits Jahre vor meinem Vater. Wir hatten zusammen einen Auftrag und etwas lief völlig aus dem Ruder. Sie hatte große Angst. Von da an wusste ich, dass sie eine von diesen speziellen Magiern war.«

»Was hat diese Angst ausgelöst?«

Livio verzog die Lippen zu einem Lächeln. »Sie hatte Angst, mich zu verlieren. Ich lag verwundet in ihren Armen.«

Mein Herz setzte einen Schlag aus. Ich kannte diese Angst nur zu gut. Ich war ihr vor Kurzem selbst begegnet. Hitze stieg in mir auf. Hatte er gespürt, wie groß meine Panik davor war, ihn zu verlieren? Verlegen sah ich zu Boden.

»Wir machten Tests, vermischen unsere Magie, trennten sie wieder voneinander und experimentierten bis an den Rand des Möglichen.« Ich war ihm unendlich dankbar, als er weitersprach und nicht irgendeinen blöden Kommentar von sich gab. Also hörte ich aufmerksam zu und versuchte, mich in die Lage der beiden zu versetzen. Natürlich machte auch mich die Dämonenmagie neugierig, und in einem geschützten Umfeld mit Anleitung würde ich auch gern mehr über mein Können herausfinden, daher konnte ich verstehen, was sie getan hatten.

Livio rieb sich gedankenverloren über die Stirn. »Sie hat meinem Vater vertraut. Er hatte mir versprochen, auf sie aufzupassen.«

Ich wollte nicht taktlos sein. Doch ich musste wissen, wie sie gestorben war. »Was ist passiert?«

Livio presste die Lippen aufeinander und schloss die Augen. »Er überredete sie, seine Magie aufzunehmen.«

Jaros Magie war anders, auch Rico hatte davon berichtet. Vielleicht stärker oder bestimmter, zumindest stellte ich es mir so vor.

»Warum?«

»Es ging um irgendeinen uralten Durchgang, den sie öffnen wollten. Ins Reich der Feen.«

Feen? Ich horchte auf, davon hatte Gaia auch schon etwas erwähnt. Ihr Adrenalin war nahrhafter. Doch von einer eigenen Feenwelt hatte ich noch nie gehört.

Dämonen und Feen waren Feinde. Die kleinen Wesen, die in unserer Welt lebten, versteckten sich, wenn die Adrenalinjäger unterwegs waren. Zu meiner Schande musste ich gestehen, dass ich so gut wie nichts über Feen wusste, da sie weder gefährlich noch auffällig waren. Auch in den Zirkeln sah man sie so gut wie nie.

»Es gibt eine Feenwelt?«

»Ja und nein. Die Feenwelt wurde vor Jahrhunderten von Dämonen zerstört. Die kleinen Wesen fanden Zuflucht in unserer Welt, wo Magier ihnen Schutz boten.«

»Warum höre ich davon das erste Mal?« Das war sicherlich ein wichtiges geschichtliches Ereignis.

»Das ist Hunderte Jahre her. Das war lange vor meiner Zeit, und dass die Feen ihre Welt wieder aufgebaut haben, sind Gerüchte. Magier können sie ohnehin nicht betreten und Dämonen eigentlich auch nicht.«

Mir schwirrte der Kopf. »Und dein Vat…«

»Mein Vater ist nicht mehr auf die Menschen angewiesen, wenn das alles so stimmt. Er hat es immer gehasst, mit den Magiern zusammenzuarbeiten. Er will die Menschenwelt in seinen Besitz bringen.«

Mir lief ein Schauer über den Rücken. Das nahm bedeutend größere Ausmaße an, als ich zuvor angenommen hatte.

Livio sah wieder aus dem Fenster der Kutsche.

Ich sammelte mich kurz und tat es ihm gleich. Mir war nicht bewusst gewesen, dass wir bereits im Landeanflug waren. Wasser, so weit das Auge reichte. Ich sah nicht, wo genau die Kutsche landen sollte, doch bevor sie es tat, musste ich wissen, was mit Isalie und Elin passiert war.

»Was hat die beiden Frauen umgebracht?« Ich hatte selbst zwei Tage in der Folterkammer verbracht. Und einen in dem gefliesten Raum. Die Tests, die man mit mir gemacht hatte, waren kräftezehrend und schmerzhaft gewesen, umgebracht hätte mich allerdings keiner von ihnen.

»Die Magie meines Vaters.«

Mir stellten sich die Nackenhaare auf. Sein bohrender Blick bescherte mir zusätzlich ein schlechtes Gefühl. Ich hatte ihn gedrängt, mir die Geschichte zu erzählen, und alte Wunden aufgerissen. Geheimnisse an den Tag zu fördern, die besser keiner wissen sollte, doch hier ging es um Menschenleben, um einen ganzen Zirkel, der bald aufhörte, zu existieren. Ich musste verstehen, was hier vor sich ging, um zu wissen, wovor ich mich in Acht nehmen sollte.
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Kapitel 16: Das zweite Tor


Wir waren auf einer Insel gelandet, die so groß wie drei nebeneinanderliegende Fußballfelder war. Außer dem Meer, das in hohen Wellen gegen die Insel schlug, und einem hölzernen Übergang war nichts zu sehen. Ich beobachtete den schmalen, unendlich lang scheinenden Weg, der über das Wasser führte. Mit jeder Welle schwang er mit und wurde dabei immer wieder vom Wasser überschwemmt. Ich vermutete, dass er die direkte Verbindung zum Festland war, auch wenn weit und breit keines zu sehen war.

Livio hatte kaum gesprochen, seit wir gelandet waren. Ich wusste, dass er Schmerzen hatte, und zu gern wollte ich ihm helfen, aber er lehnte meine Hilfe ab. Ich sollte meine Kräfte sparen, denn er wollte das Tor aufbauen und aktivieren. Wir waren auf uns allein gestellt, geschwächt und ohne Rico oder andere Hilfe. Das war Wahnsinn, und das wusste er selbst. Livio wollte mir gerade davon erzählen, dass Gaia uns unterstützte, als ich ihm ins Wort fiel. Ich hatte das Gespräch der beiden belauscht und daraus machte ich kein Geheimnis. Was ich dem Master auch nicht verschwieg, war, dass ich seiner Mutter so schnell nicht verzeihen würde. Denn die Trennung von der Sanduhr war nicht zu verzeihen, zumindest nicht jetzt. Noch immer nahm die Leere in mir einen großen Platz ein. Solche Schwüre zu lösen, hinterließ tiefe Spuren.

Wir liefen auf die Plattform zu, auf der das Portal gestanden haben musste. Trümmer fanden wir keine. Und noch seltsamer war, dass ich keine Funken von dämonischer Macht spürte.

»Livio?«

»Ja?«

»Ich spüre die Magie nicht«, sagte ich kleinlaut und stellte mich auf die gebrochene Plattform. Irgendetwas war hier anders. Es wirkte beinahe wie aufgeräumt, als hatte jemand für Ordnung gesorgt. Außer der Plattform gab es nichts.

Livio lief zum Kutscher zurück und wechselte ein paar Worte mit ihm. Ich versuchte derweil, Spuren von den Überresten des Tores zu finden.

»Die Trümmer liegen unter uns. Die Bewohner des Wassersektors haben aufgeräumt«, erklärte Livio und stemmte die Hände in die Hüften. Er wirkte genervt.

»Vielleicht reicht meine Kraft aus, um ein Portal zu erschaffen.« Ich hatte eins geschaffen, um uns in die Welt der Dämonen zu bringen, ich war mir sicher, es erneut hinzubekommen.

»Sicherlich tut sie das. Aber wir bekommen es nicht stabil, und selbst wenn, wäre es für eine absehbare Zeit. Wir brauchen ein festes Fundament. Eine magische Pforte …«

»Ja, ich habe es verstanden. Das Tor braucht einen festen Rahmen«, kürzte ich seine Erklärung ab. Die Frage, die sich mir jetzt allerdings stellte, war, ob man die Trümmer des Tores nicht irgendwie aus dem Wasser fischen konnte.

Ich erinnerte mich an die verstreuten Brocken des ersten Tores. Einige waren sehr groß gewesen, andere winzig klein. Wir würden den ganzen Tag damit verbringen, um auch das letzte kleine Teil zu bergen.

Livio schien den gleichen Gedanken zu haben. Er ging ans Ufer der Insel und hob die Hände Richtung Wasser. Ich sah gespannt zu, doch die Teile aus den Tiefen des Meeres zu ziehen, schien nicht zu funktionieren. Mit gestrafften Schultern versuchte er es an einer anderen Stelle, und dann wieder an einer anderen, und so ging es weiter, bis wir die Insel einmal umrundet hatten. Auch ich hatte mein Glück versucht – ohne Erfolg.

»Ich spüre überhaupt nichts«, brummte der Master und strich sich die schweißnassen Haare aus der Stirn. Jede Bewegung und jeder noch so kleine Aufwand kosteten ihn unendlich viel Kraft. Seine tiefen Augenringe waren deutlich zu sehen.

»Sollen wir versuchen, das Erste stabil zu öffnen? Dann können wir Verstärkung holen und die anderen Tore danach wieder aktivieren.« Es war das Sinnvollste, was mir in diesem Moment einfiel.

»Das halte ich für keine gute Idee. Rico und die anderen werden versuchen, das Tor zu zerstören.«

»Um den Wüstenzirkel wirklich untergehen zu lassen«, ergänzte ich. Mein Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Auch wenn ich keine Gefahr mehr lief, mit unterzugehen, ging es hier um meine Freunde und meine Familie, deren Leben und Magie bedroht war. Sie hatten mich im Zirkel besucht als Livio und ich durch das Portal gestürzt waren.

Livio schwankte. Ich eilte auf ihn zu und griff nach seinem Arm, damit er nicht umfiel. Er stützte sich an mir ab.

»Wie sollen wir das schaffen?« Ich war wirklich so verzweifelt, wie ich klang. »Die Kutsche soll uns zu einem Hotel im Wassersektor bringen. Du brauchst Ruhe.«

Ich winkte dem Kutscher zu und er reagierte sofort. Zusammen brachten wir Livio in die Kutsche zurück. Es hatte keinen Sinn, hier nach Lösungen zu suchen, wenn es offensichtlich keine gab. Selbst wenn wir die Teile des Tores hätten bergen können, würde es an Livios Erschöpfung scheitern.

»Wir können heute nichts mehr machen. Lass mich deine Wunden behandeln.«

»Hier reicht kein kleiner Heilzauber«, brummte er und lehnte den Kopf ans Fenster. Die Kutsche hob ab und ich setzte mich neben Livio. Er schielte mich aus dem Augenwinkel an.

»Los, Hemd hoch«, forderte ich ihn auf und er schnalzte genervt mit der Zunge. Der Master drehte sich auf der Bank so herum, dass ich seinen Rücken vor mir hatte. Langsam zog er sich das Hemd über den Kopf. Ich versuchte, mir nichts anmerken zu lassen, doch es sah schrecklich aus. Überall verkohlte Haut und rohes Fleisch. Sogar der Geruch war abstoßend.

»Warum hast du dich auf mich geworfen?«, fragte ich, während ich Magie wirkte. Ich machte mir keine Illusionen, die Wunde ganz verschwinden lassen zu können, aber wenn ich es schaffte, neue Haut darüber wachsen zu lassen, konnte der Rest darunter in Ruhe heilen.

»Du wärst in den Flammen umgekommen«, sagte er und stöhnte auf.

Neue Haut wachsen zu lassen, tat fürchterlich weh. Ich gab mir Mühe, in kleinen Schritten vorzugehen. So einfach, wie ich vermutet hatte, war es jedoch nicht.

»Du hast mich gerettet.«

»Und du mich, als du mich zurück ins Schloss gebracht hast«, murmelte er. Livio vergrub sein Gesicht in seinen Handflächen und stieß die Luft aus.

»Es tut mir leid, dass du wegen mir solche Schmerzen hast.« Das waren ernst gemeinte Worte. Wenn ich die Magie hätte lenken können, wäre das nicht passiert.

»Es ist nicht deine Schuld. Dunkle Magie kann kaum einer steuern. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob Rico es kann, sonst hätte er dich wohl kaum beauftragt.«

»Na ja, zu einem gewissen Teil muss er es, er ist nicht mehr an den Zirkel gebunden«, erklärte ich, was ich wusste. Gaia hatte zumindest die Vermutung fallen lassen. »Kannst du mir beibringen, wie ich andere Magie beherrsche?«

»Bei einigen Arten kann ich es«, sagte er grummelig. »Du tust mir weh.«

Ein Großteil seines Rückens war bereits mit dünner, beinahe durchsichtiger Haut überzogen, doch er war weit davon entfernt, als geheilt durchzugehen. »Entschuldige, ich dachte, ich kann das besser«, gab ich zu und senkte die Hände.

»Zeig mir ein Bild«, forderte er mich auf und reichte mir sein entsperrtes Handy.

»Handy!« Erst jetzt fiel mir wieder ein, was ich in der Zelle herausgefunden hatte. Ich nahm sein Handy, machte ein Foto und gab es ihm wieder zurück.

»Beim Tor gibt es irgendwo einen Ort, an dem ich kurz Empfang hatte.« Ich erzählte Livio von den Nachrichten, die bei mir angekommen waren.

»Ich bin überrascht. Das hast du wirklich besser hinbekommen als gedacht.« Hatte er mir überhaupt zugehört? Wir konnten Kontakt zu den anderen aufnehmen und er ignorierte es?

»Wenn wir zurück zum ersten Tor gehen, finden wir die Stelle.«

Livio seufzte. »Sie ist direkt vor dem Tor. Dort ist die Trennung der Welten am dünnsten«, erklärte er.

»Noch ein Grund, um dorthin zu reisen.« Begeistert klatschte ich in die Hände.

»Es gibt einen Spitzel im Wüstenzirkel, vielleicht wartet dieser am Durchgang des Tores. Wir werden uns um dieses Tor zuletzt kümmern.«

»Und wer soll das sein?« Das Weltentor lag nicht beim Zirkel, sondern auf La Palma und dass jemand dort wartet bis wir es öffneten war unwahrscheinlich.

Er zuckte mit den Schultern. Mir wollte niemand einfallen, der dazu in der Lage wäre. Wenn, musste es mindestens ein Master sein.

Ich sah aus dem Fenster und stellte fest, dass wir über ein kleines Dorf flogen. Wenig später gingen wir in den Landeanflug über.

Hier musste die Zeit stehen geblieben sein. Im Gegensatz zum Erdsektor war hier alles viel kleiner, übersichtlicher und glich eher einem Dorf aus dem Mittelalter. Holzhütten dominierten gegenüber Steinhäusern, natürlich wieder in allerhand verschiedenen Größen. Drei Wasserspeier saßen auf einer Mauer vor einem Brunnen, aus dem türkisfarbenes Wasser sprudelte.

»Hm, die haben wohl den Sonnenaufgang verpasst.«

Sobald die Sonnen – auch davon gab es zwei – untergegangen waren, würden die drei Steinfiguren wieder zum Leben erwachen.

Die Kutsche hielt vor einem flachen Steinbau, den ich als Hotel identifizierte. Der Kutscher verabschiedete sich, nachdem wir ausgestiegen waren, und ich führte Livio ins Innere.

Im Gegensatz zu unserer ersten Unterkunft war hier alles etwas spartanischer eingerichtet, aber es würde ausreichen. Ein pummeliger weiblicher Dämon mit spitzen Ohren und kurzem lilafarbenem Haar begrüßte uns freundlich. Livio übernahm die Zimmerbestellung. Zu meiner Verwunderung sprach die Dämonin sogar Englisch. Hier in dieser Welt waren die Wesen bedeutend lernwilliger als in unserer. Ich kannte nur wenige Elitemagier, die der Dämonensprache mächtig waren. Die nette Frau bot an, einen Heiler zu rufen, doch der stolze Master winkte ab.

Wir bekamen ein Zimmer, das direkt neben dem Empfang lag.

Ich verlor keine Zeit damit, mir die Inneneinrichtung anzusehen, sondern half Livio, sich aufs Bett zu legen.

»Ich bin unglaublich müde«, sagte er und wischte sich wieder Schweißperlen von der Stirn. Ich berührte sie. Er hatte Fieber, warum war mir das nicht gleich aufgefallen?

Ich huschte ins angrenzende Bad. Hier war die Zeit wirklich stehen geblieben! Mittels einer Pump-Vorrichtung schöpfte ich kaltes Wasser in einen Holzeimer und riss ein Handtuch von der Stange. Beim Rausgehen fiel mir die Toilette ins Auge. War das ein Plumpsklo? Ich hatte eigentlich keine Zeit, mir darüber Gedanken zu machen, daher eilte ich weiter zu Livio.

Ich tunkte das Handtuch in das Wasser, drückte es aus und presste es dem Master auf die Stirn.

»Es tut mir so leid. So unendlich leid«, flüsterte ich und strich ihm die Haare aus dem Gesicht. Ich sollte dort liegen, nicht er. Warum hatte er sich nur auf mich geworfen? »Werde wieder gesund«, murmelte ich ihm zu.

Eine Träne rollte mir über die Wange. Es war mir egal. Mit dieser Situation war ich mehr als überfordert. Ich war keine Ärztin und hatte auch nicht viel Ahnung von den Zaubern, die dem Master jetzt wirklich helfen könnten. Die letzten Tage hinter Gittern hingen mir zusätzlich nach. Was war das nur für ein großer Mist, in den wir reingeraten waren?

Livios Atmung war ruhig. Er hatte die Augen geschlossen und war eingeschlafen. Vermutlich bekam er nicht einmal mit, dass ich ihm einen Lappen auf die Stirn tupfte.

***

Stunden vergingen. Immer wieder führte ich kleinere Zauber aus, die Livios Schmerz linderten, doch es war nur von kurzer Dauer. Mein Magen knurrte, aber ich hatte weder Geld noch eine Ahnung, wo ich etwas Essbares herbekommen sollte. Trotzdem musste ich etwas für uns besorgen – Livio wäre sicher hungrig, wenn er wach wurde. Es hing jetzt an mir, zu funktionieren, und ich würde es.

Entschlossen ging ich auf die Tür zu, öffnete sie leise und schlüpfte hindurch. Auch die Lobby durchschritt ich schnell. Die Mühe, das Wesen am Empfang nach einem Geschäft zu fragen, machte ich mir erst gar nicht. Ich schlenderte in die entgegengesetzte Richtung des Meeres, denn beim Betrachten der Häuser war mir kein Laden oder Ähnliches aufgefallen. Das Dorf war überschaubar. Ich war eine erwachsene Frau und konnte zur Not auf meine Magie zurückgreifen. Was sollte schon passieren? Den Ernstfall hatte ich im Unterricht immer wieder geprobt.

Ich sog die klare Luft in meine Lunge. Hier gefiel es mir, weit weg von Jaro. Dass sie uns jetzt schon vermissten, wagte ich zu bezweifeln. Gaia wollte uns drei Tage verschaffen. Ich vertraute darauf.

Es war angenehm warm, ein kühler Wind streifte mir durchs Haar. Beinahe jedes Haus besaß Nutztiere, zumindest ging ich davon aus, dass es welche waren. Teilweise waren sie so groß wie Elefanten und hatten bärenähnliche Gesichter. Wahrscheinlich legten die Bewohner des Wassersektors großen Wert auf Selbstversorgung. Ein Karren, gezogen von einem Zentauren, überholte mich. Das halb menschliche Wesen schenkte mir einen verachtenden Blick. Erst als er an mir vorübergezogen war, erkannte ich, was er da transportierte. Meermenschen.

Die milchigen Augen starrten mich leer an. Ich blieb stehen. Spürte meinen Pulsschlag am Hals. Sie waren alle tot. Etwa fünf dieser Wesen lagen übereinandergestapelt auf der Holzkonstruktion. Ihre blau schimmernden Fischschwänze hingen schlaff herab. Ich schlug mir die Hände vor den Mund, um einen Schrei zu unterdrücken. Was ging hier vor sich? Wer hatte diese Wesen getötet, und aus welchem Grund? Mir wurde ganz heiß. Der Drang, sich verstecken zu wollen, stellte sich sofort ein. Vielleicht war es doch nicht ratsam, allein durch den Wassersektor zu streifen. Trotzdem brauchten wir Essen und Trinken. Ich konnte uns nicht einfach etwas herbeizaubern, was ich nicht kannte. Die Lebensmittel hier unterschieden sich gehörig von unseren.

Der Zentaur bog um die nächste Ecke und ich setzte meinen Weg fort. Ich musste Livio davon berichten, sobald er wach war. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass man hier legal Leichen herumtransportieren durfte, wie es einem beliebte. Mit rasendem Herzen legte ich einen Zahn zu. Hier irgendwo musste es einen Laden geben.

Jedes Wesen, ob mir bekannt oder nicht, begegnete mir mit Skepsis. Warum, verstand ich nicht. Im Erdsektor waren sie bedeutend entspannter gewesen. Ich sollte mich lieber von der Hauptstraße entfernen.

Ein Troll rempelte mich an, statt einer Entschuldigung fauchte und keifte er mir hinterher. Was war bloß los an diesem Ort? Wieder eilte ein Zentaur die Straße entlang. Er hatte eine Ladung voll Nixen auf dem Hänger. Das erkannte ich an der grünlichen Haut und den grünen Haaren der reglosen Körper. Auch aus ihnen war der letzte Lebensfaden geflossen. Wo brachten sie diese Wesen hin? Ich wusste nicht, woher ich den Mut nahm, um diesem Wagen zu folgen, aber ich tat es. Vorsichtig ging ich zwei Zyklopen hinterher. Mit genügend Abstand boten sie mir eine sichere Tarnung.

Der Kieselweg führte von der Straße weg und geradewegs auf einen weitläufigen Platz zu. Ich blieb stehen und versuchte, das Bild zu sortieren. Hinter einem steinernen Tor war ein gigantischer Markt aufgebaut. Von dem Lärm der Wesen, die sich dort tummelten, hörte man allerdings nichts. Der Zentaur passierte mit seinem Wagen den Durchgang und verschwand in der Masse. Ich setzte mich wieder in Bewegung und folgte ihm.

Mit weit aufgerissenen Augen studierte ich das wilde Treiben. Sofort waren die Nixen und Meermenschen vergessen. Wie war es möglich, dass man erst nach dem Durchschreiten des Tores die Geräuschkulisse wahrnahm? Prüfend blickte ich zum Rand des Marktplatzes. Es gab keine Einzäunung, keine Mauer, nichts. Diese Welt faszinierte mich von Tag zu Tag mehr. Ich trat einen Schritt weiter auf die Stände zu. Dass es hier nur so vor Magie strotzte, war nicht verwunderlich. Doch ich spürte eine ganz besondere Macht, die mir bekannt vorkam. Sicherlich eine von denen, mit der Jaro mich konfrontiert hatte.

Wieder rempelte mich jemand an. Ich machte mir nicht einmal die Mühe, zu sehen, wer es war, denn hier tummelten sich Hunderte Wesen aller Art. Ich würde in der Masse sicher nicht auffallen. In unserer Welt war ein friedliches Miteinander von Dämonen und anderer Wesen wie hier undenkbar. Ich musste zugeben, dass ich berufsbedingt nur die ganz üble Sorte auf dem Schirm hatte. Viele der Wesen, die hier fröhlich umherstreiften, waren zum einen gar keine Dämonen und zum anderen waren sie mir gänzlich fremd.

Erneut spürte ich einen Hauch der besonderen Magie. Ich kannte sie, allerdings fiel es mir schwer, sie zuzuordnen. Zu viele verschiedene hatte ich in den letzten Tagen in mir getragen.

»Sieh an, wen wir da haben.«

Erschrocken drehte ich mich um. Der Incubus aus dem Supermarkt. Er schenkte mir erneut sein Zahnpasta-Werbelächeln.

»Hallo, Incubus«, stammelte ich und er zog die Augenbrauen zusammen.

»Kaum zu glauben, aber auch ich habe einen Namen.«

Ich wischte meine schweißnassen Finger an meiner Hose ab. »Tut mir leid. Ich heiße Malia.«

»Mikael, ich freue mich, dir wieder zu begegnen.« Er nahm meine Hand und hauchte einen Kuss darauf.

Ein Schauer durchfuhr mich. Wie höflich er war. Sicherlich würde er mir verraten, wie ich hier an Lebensmittel kam. »Kann ich dich um Hilfe bitten?«

»Aber natürlich, kleine Hexe. Was darf ich für dich tun?« Er leckte sich über die strahlenden Zähne. Ich hatte keine Zeit für Flirts, ich wollte Livio helfen.

»Mein Begleiter ist krank. Ich wollte etwas zu essen und trinken besorgen, habe allerdings kein Geld.«

»Dein Beschützer ist also krank?«

»Begleiter«, verbesserte ich Mikael. Langsam wurde mir der Incubus ein wenig unheimlich.

»Jaja, das ist wirklich ein Zufall, dass wir beide uns heute begegnen. Natürlich werde ich dir helfen.« Er bot mir seinen Arm an, damit ich mich einhaken konnte. Ich zögerte. Mir war die ganze Sache nicht geheuer. Warum hatte er Livio als meinen Beschützer betitelt und wollte mir so selbstlos helfen, indem er mich sogar begleitete?

»Ach, weißt du, mach dir wegen mir keine Umstände. Ich finde schon etwas Passendes.«

»Nur keine falsche Scheu. Ich helfe dir gern.« Wieder streckte er mir seinen Arm hin.

Ich winkte dankend ab und setzte mich in Bewegung. Was hatte ich mir nur dabei gedacht? Ich kannte den Dämon überhaupt nicht, und Livio hatte mich schon in dem Laden vor ihm gewarnt. Eilig huschte ich durch die Umherlaufenden und musste feststellen, dass die Magie, die ich vernommen hatte, präsenter wurde. Endlich wusste ich, welche es war. Die Dämonentore waren damit errichtet worden. Sie hatten die Trümmer nicht im Meer versenkt!

Jemand packte mich am Arm. Es war Mikael. Ich machte mich aus seinem Griff los. »Spinnst du? Ich habe Nein gesagt.«

»Es interessiert mich einen Scheiß, was du gesagt hast und was nicht!« Seine Stimme ließ keine Widerworte zu. Wieder packte er mich.

Jetzt nur keine Panik. Du kannst mit so was umgehen! Ich verscheuchte die Bilder von letzter Nacht und besann mich auf meine Ausbildung. Mein großer Vorteil: Ich konnte auf meine Magie zurückgreifen. Ich schloss die Augen und murmelte in Gedanken passende Worte. Die kleine Explosion, die ich hervorrief, schleuderte den Incubus fort und fegte mindestens sechs andere Wesen mit um.

Ein Raunen ging durch die Menge, und alle Blicke waren auf mich gerichtet. Das Schlagen von Schwingen ließ mich den Kopf heben. Zwei weitere Incuben setzten zur Landung an. Scheiße, scheiße, scheiße.

Ohne weiter zu überlegen, rannte ich los und direkt in die Menge hinein. Ich musste hier weg, und zwar schnell. Auch wenn ich gern der Magiespur gefolgt wäre, war keinem geholfen, wenn mich diese Adrenalinjäger jetzt schnappten. Wesen sprangen auf die Seite oder blieben erschrocken stehen. Hin und wieder rempelte ich eines an. Beschwerden kamen mehr als eine, aber keiner versuchte, mich aufzuhalten oder mir zu helfen.

Über mir erklangen wieder Flügelschläge. Das würde kein gutes Ende nehmen. Eine Spirale war die einzig sinnvolle Lösung, doch ich brauchte immer noch etwas Ess- und Trinkbares. Ich sah von Stand zu Stand, bis ich etwas erblickte, was wie Wasserflaschen aussah. Perfekt, dachte ich und schnappte mir zwei, die ich mir unter den Arm klemmte. Einen Stand weiter gab es Teigtaschen. Das lief ja wunderbar!

»Hab ich dich!« Jemand warf sich schwungvoll auf mich. Ich stürzte zu Boden. Die Flaschen flogen in entgegengesetzte Richtungen davon. Ungebremst schlitterte ich mit Mikael über den sandigen Boden. Dabei spürte ich, wie die Haut an meinem Oberschenkel und Knie aufriss. Ich stöhnte auf. Aua!

Hustend versuchte ich, den Incubus von mir zu schieben, doch er fixierte meine Arme.

»Herrlich«, raunte er und sog mit geschlossenen Augen scharf die Luft ein.

»Lass mich los!« Meine ganze rechte Seite brannte. Mit Sicherheit war sie komplett aufgeschürft vom Schlittern über den Sandboden.

»Du gehörst jetzt mir.« Er beugte sich zu mir runter und leckte mir mit seiner rauen Zunge vom Hals bis zum Schlüsselbein. Bilder von mir, nackt und schutzlos, kamen mir in Erinnerung. Meine Panik übernahm die Kontrolle.

»Nein! Lass mich los!« Wieder schloss ich die Augen und stellte mir seine Handgelenke vor, wie sie meine umklammert hielten. Es knackte zweimal laut und der Incubus schrie vor Schmerzen auf. Das war meine Chance. Ich hatte ihm die Handgelenke gebrochen. Schwungvoll warf ich ihn vor mir runter und beschwor eine Spirale. Keine Minute zu früh, denn ein Incubus aus der Luft setzte gerade zum Sturzflug an. Nichts wie weg!
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Kapitel 17: Verwobene Magie


Krachend brach der Tisch, auf dem ich landete, unter meinem Gewicht zusammen. Neben dem Bett war er das Einzige, an das ich mich aus dem Hotelzimmer erinnern konnte. Da Livio fest geschlafen hatte, fand ich, das war die bessere Wahl.

»Malia!«

Ich hob eine Hand und winkte ab. »Alles gut. Schlaf weiter.« Mühevoll kroch ich unter dem kaputten Holz hervor. Jetzt tat mir wirklich jeder Knochen weh. Das Adrenalin rauschte nur so durch meine Adern. Ich hatte es geschafft, ich hatte meine Angst zum Vorteil genutzt!

»Das sieht aber nicht danach aus.« Livio stand schwerfällig auf und reichte mir eine Hand, um mir aus den Trümmern des Tisches zu helfen. Ganz so hatte mein kleiner Ausflug nicht enden sollen. Geschlagen griff ich nach Livios Hand und kam auf die Beine. »Wo warst du?«

Vorsichtig zog ich mir kleine Holzsplitter aus der Schulter. »Ich habe Essen und Trinken besorgt, also fast. Und ich habe eine Magiespur gefunden.«

»Eine Magiespur?« Er zupfte etwas aus meinem Haar.

Ich ließ die Schultern kreisen. »Ja genau. Die Magie, mit denen die Dämonentore gebaut wurden.« Ich stand noch immer unter Strom. Vermutlich war es das Beste, was mir nach der gestrigen Nacht passieren konnte. Ich hatte meinen Mut nicht verloren.

»Bist du vollkommen verrückt geworden?«

»Ich weiß nicht«, gab ich zu. Das Blut rauschte in meinen Ohren und ich musste mich konzentrieren, einen klaren Gedanken zu fassen. Ich fühlte mich verdammt großartig und das Grinsen wollte mir nicht von den Lippen weichen.

»Gut, das ist …« Livio hob die Hände und schien nach Worten zu suchen. »Zeig mir, wo du die Magiespur gefunden hast«, forderte er, doch so schnell wollte ich nicht dorthin zurück. Vor allem nicht mit einem verletzten Magier.

»Jetzt gerade wäre es besser, wenn ich mich nicht so schnell wieder sehen lasse.«

Livio zog die Nase kraus. »Du riechst nach Incubus.«

Verblüfft starrte ich den Master an. »Ja, ich bin dreien begegnet«, gab ich zu und kniff die Augen zusammen. »Das kannst du riechen?«

Er zog mir ein weiteres Stück Holz aus dem Haar. »Wir sind jetzt verbunden. Ich erkenne einen fremden Geruch an dir.«

Ich starrte auf sein Handgelenk und dann auf meins. Er konnte einen fremden Geruch an mir riechen? Das war wirklich gruselig.

»Er hat mich abgeleckt wie ein Hund«, echauffierte ich mich. Es war die Wahrheit, auch wenn sie mir etwas unangenehm war.

Livio blinzelte mehrfach. »Er hat was?«

Ich winkte ab. Das, was sein Vater mit mir gemacht hatte, war schlimmer, nur hatte ich es Livio noch nicht erzählt. Ich fühlte mich bislang nicht bereit dazu. Er wusste von den Versuchen mit der Magie und dass Gaia mich von meinem Schwur gelöst hatte, und das war fürs Erste genug.

»Ich bin hier, alles ist gut.« Dass ich mich wehren konnte, wusste er. Das einzig Gute an dieser Situation war, dass ich uns nun die Lebensmittel herbeizaubern konnte. Ich schloss die Augen und stellte mir die Dinge vor, die ich hatte mitgehen lassen wollen. Mit einem Plopp landeten Teigtaschen und Getränke in meinen Armen.

»Hier.« Ich reichte die Hälfte meiner Beute weiter.

Livio nahm nichts davon. »Was bedeutet, er hat dich abgeleckt?«

Schnaubend setzte ich mich auf das Bett und berichtete ihm von meinem kleinen Ausflug.

»Was machen sie mit den Meermenschen und Nixen?«, fragte ich, als ich geendet hatte.

Livio stand vor mir. Er hatte seine Hände in die Seiten gestemmt, als wollte er mir gleich eine Standpauke halten. »Malia, das war so unfassbar dumm!«, begann er und starrte auf mein Bein. Die Hose verdeckte die Wunde am Oberschenkel, nur mein ramponiertes Knie lag frei.

»Ich bin eine ausgebildete Elitemagierin. Ich komme mit solchen Situationen klar.«

»Nach dem, was dir mein Vater und seine Leute die letzten Tage angetan haben?« Er schüttelte ungläubig den Kopf. »Darf ich mir das mal ansehen?« Livio deutete auf mein Knie.

»Erst zeigst du mir deinen Rücken«, forderte ich ihn auf und wackelte mit den Brauen.

»Das ist nicht lustig. Der Incubus hätte dich ernsthaft verletzen können.«

Dein bescheuerter Vater hat mich verletzt! Ich überlegte kurz, ihm alles zu erzählen. Wie sie meinen nackten Körper schrubbten, mir kaltes Wasser überschütteten und er mir angedroht hatte, mich auch noch zu brechen. Ich brachte die Worte nicht über die Lippen. Die Scham hemmte mich zu sehr. Ich musste das Thema wechseln.

»Du wurdest ernsthaft verletzt«, setzte ich dem Master stattdessen entgegen und stand vom Bett auf. Das Ziehen vom Knie bis zum Oberschenkel war wirklich verdammt unangenehm, doch ich versuchte, mir nichts anmerken zu lassen.

Livio musterte mich ernst, als ich hinter ihn trat.

»Los, zeig es mir.« Ich ließ mich nicht von ihm beirren. Seine Wunde war bedeutend schlimmer als meine.

Er zog das Hemd aus und warf es auf das Bett. Ich schob mir die Faust vor den Mund und unterdrückte den Drang, hineinzubeißen. Es sah wirklich schlimm aus. Die neu gewachsene Haut war wieder gerissen.

»Wir müssen dich zu einem Arzt bringen. Du hättest dein Bett nicht verlassen dürfen.«

»Und du hättest nicht allein durch den Wassersektor laufen sollen.«

Ich lief um Livio herum. »Sag mir, was ich tun kann, damit es besser wird.«

»Um eine schnellere Heilung zu erzielen, müsstest du mich mit meiner Magie heilen.«

Ich starrte ihn an. Warum sagte er mir das erst jetzt? Vermutlich hätte ich ihn schon vor Stunden heilen können.

»Na los, her damit«, forderte ich ihn auf. Seit ich hier war, wussten wir doch, dass ich andere Magie tragen konnte.

»Malia, das ist nicht so einfach. Erinnerst du dich an den Vorfall im Kreisquartier? Als du den Raum in die Luft gejagt hast, habe ich dich mit meiner Magie geheilt. Sie benebelt dich. Auch im Thronsaal meines Vaters, als ich nur einen kleinen Faden freigab, hast du darauf reagiert.«

Ich erinnerte mich sehr gut an den Tag im Kreisquartier. Mir war es danach hervorragend gegangen, und während des Heilungsprozesses schwebte ich auf Wolke sieben. Bei meiner Prüfung war es anders gewesen, auch dort hatte er mich mit seiner Magie geheilt und soweit ich mich erinnerte, war dies eher schmerzhaft als berauschend gewesen.

»Und was war mit meiner Prüfung?«, erinnerte ich ihn.

»Da waren deine Gefühle anders. Damals konntest du mich nicht ausstehen.«

Was sollte das heißen? Auch im Kreisquartier waren wir uns nicht sonderlich grün gewesen. Zumindest meines Empfindens nach. »Das denkst du.«

»Das weiß ich.«

»Ich habe keine Ahnung, was genau du dir einbildest, aber ich schaffe das.« Es war schon das zweite Mal, dass er meine Gefühle ihm gegenüber ansprach. Woher sollte er davon wissen? Ich war eine Meisterin der Unterdrückung, selbst ich schob sie immer weit von mir. Der Drang, ihm zu helfen, war wirklich groß. Ich würde mich der Aufgabe stellen. Denn ohne ihn kam ich hier nicht sonderlich weit.

»Ich denke nicht. Du reagierst extrem auf meine Magie. Und jetzt zeig mir dein Bein.«

Zuerst wollte ich mich weigern, doch sein Blick ließ keine Diskussion zu. Ich setzte mich auf das Bett und wirkte einen Verschleierungszauber, sodass er nichts von der Wunde sehen konnte. »Alles gut, wie gesagt.« Ich zog meine Jeans übers Knie und zeigte ihm meine augenscheinlich unversehrte Haut.

Er verdrehte genervt die Augen und wischte mit der Hand über die Stelle. Mein Zauber verschwand eben so schnell, wie er gekommen war. Tiefe Schürfungen zeichneten sich deutlich auf meinem Bein an. Erschrocken zuckte ich zusammen, als Livio meine Hose aufriss, um den gesamten Oberschenkel betrachten zu können. Beinahe hätte ich ihm reflexartig eine Ohrfeige verpasst.

»Schön. Sieh mal, da sind sogar noch kleine Steine drin.« Ich verstand seinen Sarkasmus sofort. Er ging neben mir in die Hocke und wischte dreimal über die verwundete Stelle.

Ein wohliges Kribbeln durchflutete mich. Nebelartig verschleierte sich meine Sicht. Ich ließ mich auf dem Bett zurückfallen. Der Heilzauber war wirklich angenehm. Ich seufzte zufrieden auf, als eine Welle der Leichtigkeit über mich flog. Das Kribbeln wanderte von meinem Knie zum Oberschenkel und wieder zurück. Ich musste ein Lachen unterdrücken.

»Ach herrje, genau das meinte ich.«

Ich hatte keine Ahnung, von was er sprach, aber ich griff nach seiner Hand und zog ihn neben mich. »Deine Magie ist atemberaubend.«

»Und genau deshalb ziehe ich sie zurück.«

Wie ein Faden schlängelte sich die Leichtigkeit aus meinem Körper. Nein, nur noch ganz kurz! Ich versuchte, sie zu greifen, sie festzuhalten. Ein kleiner Faden blieb, winzig dünn, aber da. Er wollte mich testen, das hatte er jetzt davon.

»Malia, hör auf.« Livios Stimme klang ernst. Er sollte seine Magie mal auf sich selbst richten, dann wäre er sicherlich fröhlicher. Ich zog weiter an dem kleinen Faden. Ermutigte meine Magie, sie zu umklammern, sich mehr zu holen und nicht mehr loszulassen.

Livio war vom Bett gesprungen. Die Distanz brachte nichts. Ich hatte seine Magie mit meiner verwoben. Sie schlängelten sich wie ein Liebespaar umeinander. Ich würde sie nicht mehr loslassen.

»Hör auf, Malia!« Er rutschte an mich heran, ohne dass er dies wollte. Ich war wie ein Magnet. Durch das Verweben unserer Mächte band ich ihn an mich. Ob es so etwas überhaupt gab, wusste ich nicht, aber genau so fühlte sich das was hier passierte an. Seine Magie zog und wand sich, doch bei mir war sie sicher. Ich gab sie nicht frei. Ich wollte mehr. Schnell sprang ich aus dem Bett und überbrückte die letzte Distanz zwischen uns. Meine Arme klammerten sich um seinen Oberkörper.

Er stöhnte schmerzvoll auf und ich hielt inne. Die raue Haut! Livio, seine Wunde. O nein, was hatte ich getan? Langsam kam ich zu mir.

Mein Blick klärte sich und ich wollte gerade die Magie von mir stoßen, als mir einfiel, dass ich sie jetzt wirken konnte. Sie war mit meiner verwoben. Ich schloss die Augen, tastete nach den Fäden und wehrte mich gegen die Schwerelosigkeit, die mich schon wieder einnehmen wollte. Seine Magie wirkte wie eine Droge auf mich. So was kannte ich nicht einmal von Lehrbüchern. Ich konzentrierte mich. Vielleicht war es möglich, seine Magie wie meine eigene zu wirken. Ich rief mir alle Heilzauber ins Gedächtnis, die ich kannte. Wir würden gleich sehen, ob es klappte.

»Malia, lass meine Magie los! Ich muss sonst die Schatten schicken.«

Die Schatten. An sie hatte ich gar nicht mehr gedacht. Ich wählte den stärksten Heilzauber, der mir einfiel, und drückte mich mit meiner ganzen Kraft an Livio.

Er stöhnte auf und ich spürte, wie sich die Schatten lösten und um uns herumwirbelten. Ich ließ die Magie frei, und dann folgte eine Art Explosion, die mich nach hinten schleuderte.
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Kapitel 18: Der Marktplatz


Himmel, tat mir der Schädel weh! Die Kraft, mit der ich gegen die Wand geflogen war, hatte mich komplett überrumpelt. Ich brauchte einen Moment, um mich zu orientieren. Die tanzenden schwarzen Punkte vor meinen Augen verschwanden langsam und ich konnte wieder klar sehen. Ich rappelte mich mühevoll auf die Knie und entdeckte Livio in der Ecke neben den Holztrümmern des Tisches.

Langsam krabbelte ich auf ihn zu. Seine Brust hob und senkte sich. Er war am Leben. Das war gut.

Ein Schatten streifte auf mich zu, ich ignorierte ihn und rüttelte an Livios Schulter. »Hey, aufwachen!«

Meine Erinnerungen kamen schlagartig zurück. Ich hatte unsere Magie verwoben und mit einem Heilzauber auf ihn losgelassen. Scheiße! Funktionierte so was überhaupt? Was war nur los mit mir, dass ich Livio als Versuchsobjekt missbrauchte?

»Livio! Es tut mir leid. Ich habe schon wieder …«

Ein Husten. Der Master verzog das Gesicht und drehte sich auf die Seite. »Hast du vollkommen den Verstand verloren?«, raunzte er mich wütend an.

Ich hörte ihn, wurde jedoch von seiner Kehrseite abgelenkt. Er war geheilt! Ich hatte ihn geheilt! »Dein Rücken!«

»Was ist damit?«

»Er ist heil«, stieß ich hervor und fuhr langsam über die neue Haut. Sofort bildete sich eine Gänsehaut an der Stelle. Sein ganzer Rücken war unversehrt, als wäre nie etwas passiert.

»Was? Das ist nicht möglich.« Livio rappelte sich auf.

Hastig sprang ich los, griff nach seinem Handy, das neben dem Bett lag, und machte ein Foto. »Da sieh mal.« Ich hielt es ihm direkt unter die Nase und grinste ihn breit an. »Ha! Nicht nur wir sind ein gutes Team, sondern unsere Magie auch.« Lachend knuffte ich ihn an die Schulter, während er den Blick zwischen mir und dem Handy hin und her wandern ließ.

»Du bist wirklich unglaublich«, sagte er und kratzte sich am Kopf. »Wer hat dir beigebracht, Magie zu verweben und sie dann zu wirken?« Unbekannt war ihm die Tatsache, dass man es konnte, offensichtlich nicht. Mir stellte sich jetzt die Frage, warum er es mir nicht beigebracht hatte. Es war eine verdammt nützliche Sache, wie ich fand.

»Wer soll mir das gezeigt haben? Ich war seit meiner Ausbildung die meiste Zeit mit dir zusammen.«

Livio drückte den Rücken durch, als wollte er überprüfen, ob seine Knochen an der richtigen Stelle saßen. Er rieb sich mit der Hand über die Stirn und schien nach Worten zu suchen.

»Was ist? Freust du dich nicht darüber?«

»Magie miteinander zu verweben, ist sehr kompliziert, und im Grunde auch sehr intim«, sagte er und zog eine Augenbraue in die Höhe.

Seine Worte sickerten nur langsam zu mir durch. Die Situation hatte wirklich überhaupt nichts Intimes an sich. »Jetzt hör aber auf. Hat dir das etwa gefallen?« Ich konnte mir das Lachen nicht verkneifen.

Er ließ sich davon nicht anstecken, sondern presste die Lippen aufeinander.

»Das ist schräg, lass das!« Mir stieg die Hitze in die Wangen. Ich wusste nicht, ob er einen Scherz machte oder nicht. Klar war, dass wir beide auf keinen Fall intim geworden waren.

»Wie auch immer. Lass uns nach deiner Magiespur suchen.«

***

Es war bereits Nacht, als wir das Hotel verließen. Wir hatten das Hotelzimmer wieder hergerichtet und dabei überprüft, wie belastbar Livio wirklich war. Er war körperlich vollkommen wiederhergestellt, was ihn noch immer zu wundern schien. Auf dem Weg zum Marktplatz, auf dem ich heute Morgen die Magie deutlich gespürt hatte, begegneten wir unterwegs vollkommen anderen Wesen als am Tag. Ein Pishacha bog gerade in eine Seitenstraße ein. Ich hatte solch ein Wesen nie zuvor aus nächster Nähe gesehen. Vom Körperbau erinnerte es an einen Menschen mit ledriger Haut. Am Kopf befand sich ein Maul mit Stoßzähnen, breiter Nase und kugelrunden Augen, die unter wulstigen Brauen lagen. Er trug eine tote Sirene über der Schulter.

»Da. Was ist mit den Wasserwesen? Was macht er mit der Sirene?« Livio hatte mir dazu noch keine Erklärung gegeben.

»Hier in der Dämonenwelt gelten andere Regeln. Der Pishacha wird sie essen.«

Mir fiel die Kinnlade runter. Das war doch eine Art Kannibalismus! Ich war mir sicher, dass man eine Sirene nicht mit einem Fisch vergleichen konnte.

»Es ist also erlaubt, andere Wesen zu töten und zu essen?«, fragte ich eindringlich.

»Ganz so einfach ist es nicht. Nicht jeder kann jedem das Leben nehmen, ohne Konsequenzen zu befürchten. Dazu braucht es Lizenzen.«

Mir wurde schlecht. Das hörte sich grauenhaft an. Ich wollte gar nicht wissen, wie diese Genehmigungen aussahen. »Ich bin entsetzt.«

»Andere Welten, andere Regeln«, entgegnete Livio schulterzuckend.

Ich wusste nicht, was ich darauf erwidern sollte, also hielt ich den Mund und wir liefen schweigend nebeneinanderher. Die letzten Stunden hingen mir stark nach. Langsam versuchte ich, alles zu sortieren. Von unserer Flucht aus dem Schloss bis hin zu Livios Heilung war wirklich viel passiert. Auch Livios Aussage, dass die Magieverwebung etwas Intimes war, kam mir wieder in den Sinn.

Allein die Vorstellung, einander näherzukommen, als es gut für uns wäre, trieb mir die Röte ins Gesicht. Ich fühlte mich wohl bei ihm und vermisste ihn schrecklich, wenn er nicht da war. Die Angst, ihn zu verlieren, als er in meinen Armen gelegen hatte, hatte mich beinahe den Verstand gekostet. Aber das war nur unserer Zusammenarbeit geschuldet, zumindest redete ich mir das ein. Ich durfte mich nicht in ihn verlieben. Er war mein Mentor, mein Kollege, und das war alles.

»Ich spüre es ebenfalls«, sagte Livio und mein Herz schlug einen Salto.

»Was?«

»Die Magie.« Wir waren am Marktplatz angekommen. Wie schon vom Erdsektor bekannt, schlief dieses Dorf ebenfalls nicht bei Nacht. Die Stände waren genauso gut besucht wie am Morgen.

»Sollen wir einfach durch die Reihen laufen und die Torbrocken suchen? Ich meine, verkauft die vielleicht jemand als Souvenir?« Die Worte klangen selbst in meinen Ohren falsch, doch ich musste sie laut aussprechen, weil ich keine andere Erklärung hatte.

»Das werden wir sehen«, murmelte Livio und lief los. Das Gedränge war wirklich beängstigend. Ständig wurde ich geschubst, angerempelt oder stolperte über etwas.

Ich versuchte, die Ware zu überblicken, die angeboten wurde. Bisher war nichts, was dem Tor glich, dabei gewesen. Mittlerweile hatten sich bereits drei Wesen zwischen Livio und mich gedrängt. Immer wieder huschte mein Blick zwischen Ausstellungstischen und Master hin und her. Ich durfte ihn nicht verlieren, der Marktplatz war riesig.

An einem Stand mit Ketten blieb Livio plötzlich stehen. Ich suchte nach der Magiequelle, die er offensichtlich spürte. Weder sah ich sie noch spürte ich mehr von ihr. Ich drängelte mich zu Livio durch und dann erkannte ich, was seine Aufmerksamkeit auf sich gezogen hatte. In den kleinen Anhängern waren Feen gefangen.

Erschrocken schlug ich die Hände vor den Mund. »Dürfen die das?«, nuschelte ich darunter hervor.

»Ohne Genehmigung seitens meines Vaters dürften sie hier gar nicht ausstellen.« Er griff nach meiner Hand und wollte mich weiterziehen, als mir ein ganz bestimmtes Schmuckstück ins Auge fiel.

»Was steht da?«

Ich konnte die Schrift nicht lesen, Livios Blick nach zu urteilen, war es nichts Gutes. Das große Werbeschild und die bedeutend hohe Summe, für die es angeboten wurde, ließen darauf schließen, dass sich diese Kette von den anderen abhob.

»Essenzhexen-Adrenalin«, las Livio vor.

Auch wenn ich den Begriff Essenzhexe noch nicht gehört hatte, wusste ich sofort, dass dies mein Adrenalin war. Ich konnte es nicht fassen! Mit einer schnellen Handbewegung riss ich die Kette vom Ständer.

»Hak!«, brüllte eine bekannte Stimme. »Du?«

Livio drehte sich um und starrte von dem Schmuckstück in meiner Hand zu dem Incubus, der mich abgeleckt hatte. Seine gebrochenen Handgelenke lagen in einem straffen Verband.

»Das ist mein Adrenalin«, erklärte ich und hob die filigrane Kette in die Höhe. Der braune Stein, der daran baumelte, blitzte auf.

»Du bist also der Kerl, der gern an fremden Frauen lutscht?« Mit einer schnellen Handbewegung zog Livio Mikael über den Tisch und warf dabei ungefähr zehn Ketten auf den Boden. Die Gefäße, in denen die Feen gefangen waren, zersprangen und die kleinen Geschöpfe flatterten panisch umher. Livios Schatten strömten aus und die Wesen, die um uns herum standen, sprangen auseinander. Wieder ging ein wildes Raunen durch die Menge – dieses Mal waren alle Blicke auf Livio gerichtet, der den Incubus am Kragen gepackt hatte.

»Lass mich los!«, forderte Mikael und zog die Mundwinkel wie Lefzen nach oben.

»Du hast Malia Adrenalin geraubt.« Livios Augen funkelten gefährlich.

Ich wollte nicht, dass die Situation gleich eskalierte, doch das, was diese Jäger hier anboten, war moralisch verwerflich. Kleine Feen in Gefäße sperren, um ihnen das Adrenalin zu rauben? Unglaublich.

»Was interessiert dich, was ich mit der Hexe mache?«

»Oh, das interessiert mich durchaus.« Livios Nasenflügel bebten.

»Die kaputte Ware wirst du mir bezahlen«, zischte Mikael und grinste Livio breit an.

Livio erwiderte das Grinsen. »Einen Scheiß werde ich.« Er ließ den Mann los und räumte mit einer galanten Armbewegung den gesamten Tisch ab. Die Gefäße platzten sofort auf, noch mehr Feen flatterten wild durch die Gegend. Die Schatten fingen die kleinen, verstörten Wesen ein.

»Du hast dich mit dem Falschen angelegt, Livio Toma.«

Livio wollte etwas erwidern, aber ich griff nach seiner Hand. »Lass uns weitergehen. Der ist es nicht wert.«

In Filmen und Büchern funktionierte dieser Standardsatz immer, Livio schenkte mir nur ein, zwei Wimpernschläge, löste sich von meiner Hand, drehte sich um und richtete die ausgestreckten Hände auf den Incubus.

Schwungvoll wurde er nach hinten geschleudert und landete in einem Stand, der irgendetwas Flüssiges anbot. Rote, orange und grüne Flüssigkeiten spritzten in alle Richtungen.

Einige Wesen raunten, andere lachten. Ich wusste nicht, wie mir zumute war, denn durch Livios Angriff wurde die Tischdecke, auf der die Ketten drapiert gewesen waren, heruntergerissen. Der vermeintliche Ausstellungstisch war nichts anderes als ein Stück des Dämonentores.

Livio erkannte es ebenfalls. Was sollten wir tun? Vermutlich waren die Bruchstücke überall auf dem Platz verstreut und dienten als Tische oder Sitzmöglichkeiten. Der Markt war in vollem Gange und es waren viel zu viele Lebewesen hier.

»So viel dazu, die Trümmer wurden ins Meer geworfen.« Livio schnaufte die Luft durch die Nase aus.

»Wie sollen wir sie zur Plattform bringen?«

Er zuckte mit den Schultern. »Kümmern wir uns erst einmal um die Feen, vielleicht fällt uns dann etwas ein.«

Mir wurde ganz warm ums Herz. Trotz des Stresses dachte der Master zuerst an die kleinen Wesen, die ihrem Schicksal gerade entkommen waren.

Livio erschuf eine Spirale, die uns in das Hotelzimmer zurückbrachte.

»Hatten wir ein Glück, dass dieser Incubus allein war. Um ehrlich zu sein, hätte ich einen Kampf nicht geschafft. Meine Magie ist noch erschöpft von deiner Heilaktion.«

Ich wusste, was er meinte, denn auch meine Magie war geschwächt. Livio beschwor die Schatten. Die dunklen Wesen rasten durch den Raum und hinterließen an jeder Ecke Feen, die panisch mit den Flügeln schlugen.

»Wie können wir sie beruhigen?« Ich duckte mich und Livio versuchte, sie mit Gesten zur Ruhe zu bringen. Es half nichts. Sie schwirrten um uns herum, zogen am Türknauf oder versuchten, das Fenster zu öffnen.

»Stopp«, schrie ich, aber auch darauf reagierten sie nicht. Sie schienen nicht zu merken, dass wir nichts Böses im Sinn hatten.

Livio hob die Hände und mit einem Mal schwebten die Kleinen wie in Zeitlupe durch den Raum. Erst jetzt erkannte ich die feinen Nasen, die mandelförmigen Augen und die kantigen Gesichtszüge. Sie waren so unglaublich winzig, dass man schon genau hinsehen musste.

Livio sprach dämonische Worte und tatsächlich meldete sich daraufhin ein winziger Mann zu Wort. Er trug eine Tunika mit Strumpfhose. Ich konnte dem Gespräch nicht folgen. Als Livio es beendete, ließ er seinen Zauber fallen und fuhr sich müde über das Gesicht.

»Tja, dreimal darfst du raten, wo die Pforte zur Feenwelt ist.«

»Im Donnerschloss?« Wenn er schon so fragte, konnte es nur das eine bedeuten.

Livio nickte. »Mein Vater schickt Gnome rüber, die fangen die Feen und bringen sie zu den Händlern.«

Ich schloss kurz die Augen und atmete tief durch. »Ich kann deinen Vater nicht ausstehen«, sagte ich trocken und Livio musste lachen.

»Er dich auch nicht, dann habt ihr ja etwas gemeinsam.«
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Kapitel 19: Das dritte Tor


Es war wie verhext. Drei Tage lang hatten wir nach einer Möglichkeit gesucht, um das Tor zu bergen, doch allein bekamen Livio und ich das nicht hin. Wir brauchten Verstärkung, und zwar schnell.

Die Feen hingen an uns wie Livios Schatten, nur dass sie dauerhaft sichtbar waren. Wir hatten ihnen Schutz versprochen, und dieses Versprechen hielten wir. In den frühen Morgenstunden hatten wir uns auf den Weg, in den Luftsektor, zum dritten Tor gemacht. Da wir unsere Kräfte schonen mussten, reisten wir mit einer fliegenden Kutsche. Das letzte Tor befand sich auf einem der vielen Berge, die sich hier aneinanderreihten. Allein einen von ihnen zu erklimmen, würde Tage in Anspruch nehmen. Die Lebewesen, die hier zum Großteil heimisch waren, besaßen Flügel oder andere Mittel, um sich fortzubewegen. Beim Vorüberfliegen konnten wir deutlich die in den Felsen geschlagenen Wohnungen erkennen. Brücken verbanden nahestehende Berge über verschiedene Ebenen. Es war ein unglaubliches Bild; ich hätte diesen Sektor so unheimlich gern erkundet, unser Weg führte uns jedoch zum höchsten Berg, denn dort befand sich der Übergang zu unserer Welt. Wir wollten das Unmögliche versuchen: das Tor zu erschaffen und eine stabile Pforte errichten.

Der Landeanflug war veranlasst. Die gebrochene Plattform und die Gesteinsbrocken der zerstörten Pforte waren schon vom Fenster aus direkt zu sehen. Ratternd kam die Kutsche auf der steinigen Fläche zum Stehen. Gegen jede Erwartung war es beim Aussteigen nicht kalt, sondern angenehm warm. Langsam hatte ich das Gefühl, dass in der Dämonenwelt nur eine Temperatur herrschte.

»Alle Steine sind da«, sagte Livio und strich über einen der größeren Brocken. Wie ein Übergang von den Welten aussah, konnte ich mir nur vorstellen.

Ich wollte keine Zeit verschwenden, daher ging ich in Position. Die Magie hatte ich bereits bei der Landung gespürt. Je näher ich der Plattform kam, desto deutlicher fühlte ich sie. Sie kroch langsam in meine Richtung und ich war gespannt, ob ich sie dieses Mal leiten konnte. Meine Atmung beschleunigte sich. Die Aufregung nahm zu.

»Bevor wir loslegen.« Livio stellte sich neben mich, den Blick starr auf die Plattform gerichtet. »Ich habe den größten Respekt vor dir. Du bist eine großartige Magierin, wenn auch manchmal etwas nervig.« Er knuffte mich in die Seite.

Sein Lob zauberte mir eine Gänsehaut auf die Arme. Niemals hätte ich gedacht, dass so liebe Worte in Bezug auf mich und mein Können aus seinem Mund kommen würden.

»Ich hatte einen guten Lehrer«, sagte ich und musste kurz an Darian denken. Wenn alles gut lief, würden wir uns bald wiedersehen. Die erhoffte Vorfreude blieb aus. Seltsamerweise hatte ich die letzten Tage kaum an ihn gedacht.

Schnell schüttelte ich den Gedanken ab und sah zu Livio.

»Du hast an Darian gedacht, habe ich recht?«

Ich musste lachen. »Nicht so, wie du denkst.«

Er zog eine Augenbraue hoch. Ich liebte es, wenn er das machte. Seine kantigen Gesichtszüge waren mittlerweile von einem stoppeligen Bart umrahmt. Er hätte ihn wegzaubern können, doch es wurde keine Magie verschwendet, wie er mir ständig einbläute.

»Du lächelst. An wen hast du jetzt gedacht?«

»Was bist du? Ein Stalker?« Ich schnitt ihm eine Grimasse. Die kurze Ablenkung half, meine Nervosität einzudämmen.

Eine große Aufgabe lag vor uns, und wenn wir diese meisterten, dann konnten endlich andere Magier als Verstärkung in diese Welt kommen. Wir hatten im Wassersektor versucht, Informationen über Rico und die anderen einzuholen. Direkten Kontakt zu ihnen wollte Livio nicht aufnehmen, denn wenn es wirklich stimmte, dass die Magier mit Jaro zusammenarbeiteten, würden sie es dem Herrscher umgehend verraten. Die Nachricht über das Öffnen eines Tores hätte sich herumgesprochen. Niemand hatte etwas mitbekommen oder wusste von den Magiern.

Mein Blick glitt über die Gipfel der anderen Berge. Dieses Tor war mit Abstand das abgelegenste. Hoch oben auf der Spitze des Berges im Luftsektor wuchsen nicht einmal Blumen.

»Die zweite Sonne geht bald unter.« Livio sah auf die runde Scheibe und sog genießerisch die Luft ein. In seinen Iriden spiegelte sich der rötliche Orangeton wider. Livio war unfassbar hübsch.

»Wenn du fertig bist mit dem Anhimmeln, könnten wir beginnen.«

»Ich habe dich nicht … ach, vergiss es.« Auf eine Diskussion mit ihm hatte ich wirklich keine Lust.

Ich schloss die Augen und holte tief Luft. Ich musste mich auf die fremde Magie konzentrieren. Komm schon, das hast du schon einmal hinbekommen. Ich hieß die andere Magie willkommen und öffnete mich ihr. Sie war bedeutend träger als die andere, die ich bisher aufgenommen hatte.

Das Prickeln in meinen Fingern wurde zu einem leichten Brennen. Noch war es erträglich. Mit gerunzelter Stirn versuchte ich, die Magie so gut es ging einzufangen. Es war, als würde sie irgendwo festgehalten oder blockiert werden, doch nach einem kräftigen Ruck löste sich auch der letzte Rest und ich keuchte zufrieden auf. Jetzt musste ich sie nur gebündelt loslassen. Ich lenkte all die gesammelte Energie auf die Plattform und gab sie frei. Wie schon beim ersten Mal wurde mir schwindelig und ich musste mich stark konzentrieren, sie auf den richtigen Punkt zu legen.

»Sehr gut, Malia. Gleich steht das Tor.«

Ich hielt meine Augen geschlossen, so fiel es mir leichter, mich zu konzentrieren.

Als der letzte Rest der fremden Magie meinen Körper verlassen hatte, wurden meine Bein weich. Livio fing meinen Sturz ab. Ich war körperlich erschöpft, auch wenn meine Magie unangetastet war. Dieser Aufbau war viel schwieriger gewesen als der Erste.

»Wir machen eine Pause«, sagte Livio.

Ich nickte und betrachtete das steinerne Tor. Ich hatte es geschafft, ein zweites Mal. Doch ich bezweifelte, dass wir das Portal stabil halten konnten.

»Ich bin so unglaublich stolz auf dich, Malia.« Livio trat auf das Tor zu. Sofort begann sein Handy zu piepen.

Auch meines meldete sich. Wir hatten es fast geschafft. Wie Livio vermutet hatte, war die Grenze zwischen den Welten hier dünn genug, um Nachrichten zu empfangen. Weder er noch ich sahen auf die Handys, sondern strahlten zufrieden um die Wette.

»Sollen wir den Versuch starten?«

Der Plan war, die Pforte zu öffnen und dann Verstärkung zu holen. Ich sollte unsere Magie wieder miteinander verweben, damit wir sie gemeinsam loslassen konnten, wenn sie auf dem Höhepunkt war. Meine Emotionen kochten hoch. Wir waren unserem Ziel so unglaublich nahe. Das erste Mal glaubte ich wieder daran, den Zirkel und seine Mitglieder retten zu können.

»Ich weiß nicht, ob ich es schaffe.« Meine Beine zitterten.

»Nimm dir die Zeit, die du brauchst.«

Ich legte die Stirn in Falten und beäugte das riesige Konstrukt vor uns erneut. Auch hier waren wieder allerhand besondere Gravierungen zu sehen. Ich fragte mich, ob der Magier, der die Sanduhren erschaffen hatte, auch die Tore erschuf.

»Was macht ihr da?«

»Rico!« Verdammt! Wenn er wirklich gemeinsame Sache mit Livios Vater machte, dann würde er verhindern, dass wir die Pforte öffneten.

»Geht von dem Tor weg! Die Pforten müssen verschlossen bleiben.« Sein knurrender Unterton gefiel mir überhaupt nicht. Nun gab es keinen Zweifel mehr, dass er wirklich nicht auf unserer Seite war.

Livio schickte seine Schatten los. »Malia, jetzt oder nie!«, rief er und griff nach meiner Hand. Die Erholungszeit war schneller vorüber, als mir lieb war.

Nein! Ich war noch nicht bereit. Schnell schob ich die Angst vor dem Versagen zur Seite und holte tief Luft. Zweifel konnten wir uns nicht mehr leisten. Ich musste mich konzentrieren. Es musste gelingen.

Hinter mir fluchte Rico. Die Schatten hielten ihn wohl ordentlich in Schach.

»Malia, los!«

»Ich versuche es ja!«, stammelte ich und verstärkte den Griff um Livios Finger. Wo war seine Magie? Ich spürte sie nicht, es war, als würde sie sich vor mir verstecken. Beim ersten Mal war es anders gewesen, obwohl sich Livio dagegen gewährt hatte. Dieses Mal gab es keine Barriere zu überwinden und trotzdem fand ich sie nicht.

Ein Knall war zu hören, dann ein Schrei. Was ging bloß hinter meinem Rücken vor sich? Magieströme zischten durch die Luft. Vielleicht funktionierte es nicht, weil Livio seine Magie gerade wirkte.

»Malia, konzentriere dich nur auf mich und meine Magie!«

Das war leichter gesagt als getan. Hinter mir herrschte das wildeste Treiben. Schreie ertönten, offensichtlich war ein Kampf losgebrochen, in den auch die Schatten und Feen involviert waren.

»Deine Magie! Ich kann sie nicht greifen.« Meine Gedanken flogen zu dem Hotelzimmer und den Moment, als ich unsere Magie verwoben hatte. Es gab etwas, das ich übersah.

»Ich weiß, dass du es kannst!« Livio schickte einen Fluch los. Ich spürte die Welle der Hitze, obwohl ich nicht in dem Kampf involviert war.

Rico schrie auf. Ich versuchte, mich nicht ablenken zu lassen, doch ich musste sehen, was geschah. Der Magier flog im hohen Bogen durch die Luft und krachte gegen einen Felsen. Sein Körper lag schlaff auf der Seite. Meine Gedanken überschlugen sich. Ich konnte nicht einschätzen, ob Rico noch lebte oder nicht. Ich versteifte mich. Am liebsten wäre ich zu ihm gerannt.

»Los, Malia. Jetzt.«

Kalte Finger schlossen sich wieder um meine. Livio hatte recht, wir mussten jetzt handeln. Sicher waren die anderen Magier schon auf dem Weg hierher.

Ich atmete tief durch und wandte mich dem Durchgang zu. Endlich spürte ich ein sanftes Kribbeln. Livios Magie. Sie war feurig, gerade noch im Kampfmodus, aber sie kam langsam, wenn auch bestimmt. Als würde Livio sie zügeln.

Beim ersten Magieverweben hatte er mich mit ihr behandelt. Da lag wohl auch der Fehler, ich konnte sie erst dann greifen, wenn sie freiwillig zu mir kam. Erleichtert atmete ich aus. Jetzt waren wir auf dem richtigen Weg.

»Das dauert zu lange.«

Sie war noch nicht nah genug, daher konnte ich sie nicht greifen. »Ich versuche es ja, aber …«

Weiche, kalte Lippen trafen auf meine und ich riss die Augen auf. Sofort strömte seine Magie auf mich zu. Ich wusste gar nicht, wie mir geschah. Mein Herzschlag geriet außer Kontrolle. Livio küsste mich. So oft hatte ich mir vorgestellt, wie es sein würde.

Unsere Magie vereinte sich, wirbelte wild umher. Mir wurde schwindelig. Alles in mir versteifte sich, bis er meine Hand losließ und seine Finger in meinem Haar vergrub. In diesem Kuss lag Leidenschaft, das Verlangen nach mehr, ich spürte es deutlich. Langsam löste sich meine Unsicherheit und ich begann, die fordernden Küsse zu erwidern. Seine kalte Aura wurde von meiner Wärme eingefangen. Alles an dieser Situation war so falsch und fühlte sich doch so richtig an. Wir waren eins. Unsere Magie gewann an Stärke, als würde sie sich von diesem Moment nähren. Meine Macht drehte Pirouetten um seine. Sie verschmolzen, ohne dass ich etwas tun musste.

»Wir müssen …« Er löste sich von meinen Lippen und ich verstand sofort. Gleichzeitig streckten wir die Arme Richtung Portal aus und ließen die Magie frei.

Ein ohrenbetäubendes Surren und Kratzen hallte über die Welt. Ich biss die Kiefer aufeinander, so sehr schmerzte dieses Geräusch in meinen Ohren.

»Halt sie fest!«, schrie Livio mir zu. Wind schlug uns in kräftigen Böen entgegen. Ich hatte Mühe, meine Arme ausgestreckt zu lassen.

»Das ist zu viel Macht!« Noch nie zuvor hatte ich solch einen Energiefluss erlebt.

»Nur noch ein bisschen!«, rief er erneut und lehnte sich gegen den aufkommenden Sturm.

Gerade als ich beichten wollte, dass ich nicht mehr konnte, mir die Kraft und Energie fehlten, erschien eine feine rote Spirale vor uns.

»Das ist es! Bleib stark, wir haben es gleich geschafft.« Livio feierte unseren Erfolg. Ich war mir sicher, gleich zusammenzubrechen. Ich rutschte auf dem Boden weg und landete unsanft auf den Knien.

»Livio, ich kann nicht mehr«, keuchte ich.

»Gib nicht auf, mein kleines Stinktier. Wir sind so weit gekommen.«

Ein erstickter Schrei kam mir über die Lippen. Ich mobilisierte meine letzten Kräfte und stieß sie aus meinem Körper. Sand und kleine Steine flogen mir ins Gesicht, während ich immer weiter auf den Rand des Gipfels zu rutschte.

Winzig kleine Hände griffen nach meinem Kleid und flogen gegen den Sturm an. Wir wussten alle, dass es sinnlos war, doch die Geste der Feen berührte mich so sehr, dass ich ein letztes Mal alles aus mir herausholte. Wenn diese kleinen Wesen an mich glaubten, dann sollte ich das erst recht.

»Wir haben es, Malia!« Ich hörte Livios Stimme nur noch dumpf. Ich hatte zu viel Magie gewirkt.

Er packte mich, warf mich über die Schulter und rannte los.

Ich war wie gelähmt. Beine wie Arme, nichts gehorchte mehr. Verschwommen erkannte ich eine Gestalt hinter uns. Sie hob die Hände und ich wollte Livio warnen, ihm sagen, dass jemand hinter uns war, ich brachte allerdings keinen Ton über die Lippen. Der Magiestoß erfasste uns.

Wir fielen und ich rutschte auf das Tor zu. Ich verspürte keinen Schmerz. Staub füllte meine Lunge, als ich über den Boden schlitterte und unmittelbar vor der wabernden Oberfläche zum Liegen kam. Selbst zum Husten war ich zu schwach.

Da ich mit dem Gesicht zum Portal lag, bekam ich kaum etwas von dem Kampf hinter mir mit. Ich hörte, wie Magie gewirkt wurde, ein Kampf entbrannte.

»Was soll das, Rico? Du stellst dich gegen deinen eigenen Zirkel?«

Rico war wieder zu sich gekommen. Ich hörte ein Husten.

Livio schnaufte. Vermutlich würde auch er bald keine Kraft mehr haben. Beide Magier waren erschöpft, doch Aufgeben kam nicht infrage.

»Ich gehöre keinem Zirkel mehr an! Magier können für sich allein stehen, wir brauchen keine Sanduhren, die uns in der rechten Bahn halten. Wir sind das Gesetz!« Der Magier brüllte seine Worte heraus. Das war nicht mehr Rico, oder Jaro hatte ihm den Kopf gewaschen. Ich hatte einen ganz anderen Mann kennengelernt.

»Hast du den Verstand verloren?« Livios Stimme kam näher.

»Ich war noch nie so klar wie in diesem Moment.« Rico lachte ein hässlich schrilles Lachen. Ich konnte nicht glauben, was er von sich gab. Einer der größten Magier, ein Mann, zu dem ich aufschaute, redete von der Zerstörung aller Sanduhren. Sie waren das, was die Magier ausmachten. Selbst wenn eine Handvoll gelöster Magier übrig blieben, wäre es das Ende unseres Seins. Rico musste unter Druck stehen, so schnell änderte niemand seine Meinung.

»Was soll das alles? Erkläre es mir.« Livios Stimme versagte beim letzten Wort. Ein Knurren drang aus seiner Kehle.

»Du willst meine Geschichte hören?« Ich stellte mir vor, wie Rico Livio mit hochgezogenen Brauen musterte, während sie ihre Magie gegeneinander wirkten.

»Rico, im Ernst. Wir haben viel gemeinsam, du weißt was ich meine. In dir steckt kein böser Magier.«

»Rede nicht mit mir, als wäre ich ein kleines Kind!« Ein Zischen erklang. Er hatte einen mächtigen Zauber losgeschickt.

Magie peitschte durch die Luft und ich hasste es, nur untätig herumzuliegen. Mein Geist war wach, doch mein Körper eine leere Hülle. Ich hatte schon einmal von solch einem Zustand gelesen. Wenn man sich überanstrengte, konnte es zu einer kurzfristigen Lähmung kommen. Ich schloss die Augen und tastete nach meiner Magie. Viel war nicht mehr zu greifen. Mir blieb nichts anderes übrig, als zu warten, bis sich mein Körper aus der Starre löste.

»Du bist ein guter Magier«, erklärte Rico. Ich fragte mich, wie Livio das durchhielt. Er musste am Ende sein. Niemand konnte seine Magie ewig wirken.

»So wie du. Lass uns gemeinsam die Tore öffnen und den Zirkel retten.«

»Es wird bald keine Zirkel mehr geben. Sobald die Sanduhren zerstört sind, werden wir die Welten trennen.«

Jetzt war es Livio, der lachte. »Wenn du glaubst, dass sich mein Vater von der Menschenwelt abschottet, hast du dich geschnitten.«

Meine Finger und Zehen kribbelten. Mein Körper erwachte langsam aus seiner Starre. Ich konnte es nicht erwarten, endlich wieder Herrin über meine Gliedmaßen zu sein.

»Er wird es tun. Glaub mir.« Rico war sich seiner Sache verdammt sicher und ich fragte mich, wieso. Jaro suchte gezielt nach solchen Magiern wie mir, und die bekam er nur über die Menschenwelt. Das würde er sicherlich nicht aufgeben, so besessen, wie er von uns war.

»Glaubst du, Elin würde gefallen, was aus dir geworden ist?«

Ich drehte langsam den Kopf. Ricos Reaktion durfte ich mir nicht entgehen lassen.

Wie erwartet, stand der Magier mit zusammengekniffenen Augen vor Livio. Der Master kauerte schützend vor mir, die Hände gegen seinen Rivalen erhoben.

»Elin ist der Grund, warum ich das mache!«

Jetzt brachte ich die Geschichte überhaupt nicht mehr zusammen. Was hatte die tote Magierin davon, wenn er die Zirkel zerstörte?

»Da ist sie ja!« Jaros Stimme erklang. Wo kam denn der Dämonenfürst plötzlich her?

Ich reckte den Hals, doch viel sah ich nicht, denn eine unsichtbare Macht griff nach mir.

»Dieses Mal bekommst du sie nicht, Vater!« Schwungvoll flog ich durch das Portal. Ein bunter Farbstrudel verschluckte mich und Livio blieb allein zurück.
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Kapitel 20: Darian


Mit einem lauten Platschen erbrach ich mich inmitten eines Dschungels. Zumindest erkannte ich die Umgebung als solche. Hohe, dichte Bäume und Lianen malten die Landschaft, wie man sie aus Büchern kannte. Mir war fürchterlich schlecht und ich erbrach mich ein zweites Mal. Erschöpft ließ ich mich auf den Rücken fallen und bemerkte erst jetzt die kleine Meute an Feen, die mit mir gekommen sein musste und jetzt über meinem Kopf schwebte.

Livio war nicht hier. Sein Vater war aufgetaucht. Verflucht, er hätte nicht allein dortbleiben dürfen. Das Surren des wabernden Durchgangs hing mir in den Ohren. Ich lag dicht beim Tor und konnte nur hoffen, dass Livio gleich folgen würde. Er war geschwächt, sein Vater der mächtigste Dämon, den es gab. Ich wusste nicht, ob Livio versuchen würde, es mit ihm aufzunehmen.

Ich fasste vorsichtig an meine Lippen, auf denen noch immer der Kuss brannte. So gefühlvoll hatte mich nicht einmal Darian geküsst. Mein Bauch kribbelte allein bei dem Gedanken an den Master und seine Nähe. Ihm durfte nichts passieren. Er musste heil hier ankommen. Genau jetzt!

Hoffnungsvoll lugte ich zu dem Tor. Ein kleiner Feen-Mann flog mir vor das Gesicht und schüttelte den Kopf. Am liebsten hätte ich ihn zur Seite gewischt. Livio war stark und gerissen, er würde eine Möglichkeit finden, durch das Portal zu kommen.

Ich tastete nach meiner Magie. Seit Livios meinen Körper verlassen hatte, fühlte ich mich unvollständig. Die geballte Ladung Energie, die wir zusammen erschaffen konnten, war gigantisch. Ich spürte diese Macht, das Adrenalin, das mir durch die Adern gerauscht war, und dann fiel mir etwas ein.

Livio hatte mich geküsst. Erst dann hatte sich unsere Magie verwoben. So viel Kraft wie er eben hatte noch wirken können, war nicht normal. Er hatte sich von meinem Adrenalin genährt. Der Master hatte mir erklärt, dass das Verweben der Magie ein intimer Moment war, und ich wusste, dass er mit Isalie einige Tests gemacht hatte. Sicherlich wusste er daher auch, wie sich die Magie am einfachsten verband.

Stopp, ermahnte ich meine verstrickten Gedanken. Fakt war, Livio trauerte seiner großen Liebe hinterher, und ich hatte viel Magie wirken müssen, ohne eine Ahnung davon zu haben. Er hatte klug gehandelt, es hatte funktioniert. Ich konnte ihm nicht zum Vorwurf machen, dass er in unserem Sinne reagiert und mein Adrenalin dafür genutzt hatte. Wir hätten den Aufbau des Tores anders nicht geschafft.

Mit diesem Gedanken wollte ich mich erst mal anfreunden und abwarten, wie er mir gegenübertrat, wenn er durch die Pforte kommen würde.

***

Ich wartete bis zum Morgen, doch von Livio fehlte jede Spur. Vielleicht war er verletzt oder von seinem eigenen Vater gefangen genommen worden.

Pling.

Mein Handy! Ich hatte gar nicht daran gedacht, dass es noch in meiner Tasche war. Das Display war viel kaputter als zuvor, trotzdem konnte ich beinahe alles lesen.

Ich sah die Nachrichten durch. Von Livio hatte ich keine erhalten. Sicherlich war er nicht mehr an der Pforte. Verflixt, ich hatte ihn schon wieder verloren. Wenn ihm wirklich etwas zugestoßen war, würde ich mir das niemals verzeihen.

Ich rief Darians Text auf. Er hatte auf meine letzte Nachricht, die ich aus der Dämonenwelt geschickt hatte, geantwortet.

Ich bin so froh, von dir zu hören. Natürlich habe ich sofort dem Kreis Bescheid gegeben. Rettung naht. Halte durch.

In Liebe, dein Darian.

Mein Darian. Das hatte er so noch nie geschrieben. Ich ignorierte die Worte und tippte in Rekordzeit neue ein.

Ich bin beim dritten Tor in der Menschenwelt. Brauche Verstärkung. Müssen Livio retten.

Ich schickte meinen Hilferuf ab. Sicherlich würden einige Stunden vergehen, bevor die Magier hier eintrafen. Immerhin war dieses Tor verdammt weit weg vom Wüstenzirkel.

Plopp. Ich schrak fürchterlich zusammen.

»Darian?« Wie war das möglich? Ich hatte meine Nachricht erst vor wenigen Sekunden abgeschickt. Die Freude, ihn zu sehen, wich Unsicherheit.

»Malia! Ich bin so froh, dass du hier bist.« Er zog mich in eine feste Umarmung. Auch wenn es keine Stelle gab, die mir nicht wehtat, ließ ich es geschehen, erwiderte sie allerdings nicht.

»Wo sind die anderen Magier? Livio braucht unsere Hilfe.«

»Eins nach dem anderen. Zuerst musste ich sicher sein, dass es dir gut geht.«

Vielleicht hätte ich seine Worte süß gefunden, wenn Livio nicht in Schwierigkeiten stecken würde, aber so war es wirklich schwer für mich, ruhig zu bleiben und mich über seine Anwesenheit zu freuen.

»Darian, bitte, wir müssen Livio helfen, und wir beide allein schaffen das nicht!«

Mein ehemaliger Lehrer streichelte mir sanft über die Wange und grinste mich breit an. Mit gerunzelter Stirn zog ich meinen Kopf weg. Was sollte das?

»Weißt du, um dich ist es wirklich schade, da du eine besondere Begabung hast.«

»Was redest du da?«

»Wir hätten die Welt verändern können, doch Rico hat mir berichtet, dass du nicht freiwillig kooperierst. Also wirst du mit der Sanduhr verschwinden.« Er sprach mit erhobener Stimme und mitleidiger Miene. Darian wirkte wie ein Fremder. Das war nicht der Mann, der mich jahrelang ausgebildet hatte. Auch nicht der, mit dem ich einen wundervollen Abend im Grottenrestaurant verbracht hatte. Dieser Mann sah vielleicht aus wie mein ehemaliger Lehrer, ich erkannte ihn allerdings nicht wieder. Meine Atmung flachte ab.

»Du kennst Rico?«

Mein ehemaliger Lehrer sagte nichts. Er rückte sich mit dem Zeigefinger die Brille zurecht.

Mit zusammengepressten Lippen versuchte ich, das eben Gesagte zu verstehen. Darian war der Verräter? Er steckte mit Rico unter einer Decke? Wann, wie und wo? Er war der Mann, der von unserer Welt aus die Strippen zog.

»Du hast uns in die Dämonenwelt geschubst! Du warst es, der Rico geholfen hat, die Tore zu zerstören!« Es hieß, dies war nur von beiden Seiten gleichzeitig möglich, und jetzt hatten wir den Maulwurf gefunden. »Warum, Darian?«

»Oh, deine Ansätze sind gut, nur falsch.« Er grinste mich breit an. »Rico ist nur Mittel zum Zweck. Er wird mit mir die Zirkel zerstören, und dann war es das für ihn.«

Ich konnte Darian nicht folgen. Er würde mit dem Wüstenzirkel untergehen, und das war in wenigen Tagen. Es sei denn …

»Du hast dich von dem Zirkel gelöst.« Das würde bedeuten, er konnte mit Schwarzer Magie umgehen. Ich wich vor ihm zurück. Das durfte nicht sein. Deshalb konnte er so schnell so weite Distanzen überwinden. Ich hatte mich bereits in Italien gewundert, aber ich hatte es nie hinterfragt.

»Kluges Mädchen!« Darian griff nach meinem Handgelenk. Ich reagierte zu langsam und ehe ich mich‘s versah, befand ich mich in einem Strudel aus bunten Farben wieder.

Ich versuchte, meine Hand zu befreien, doch es gelang mir nicht. Sicherlich würde er mich nicht an einen sicheren Ort bringen. Er wusste, dass ich die Tore öffnen konnte. Ich musste ihm entwischen, aber wie? Zeit für lange Überlegungen blieb mir nicht, daher versuchte ich, das Portal zu lenken.

Ich schloss die Augen und dachte ganz fest an den Wasserzirkel. Gepflasterte Wege kamen mir in den Sinn. Das große Schülerhaus mit den Übungsräumen, das einer alten Burg glich. Selbst den mit Regen überfluteten Hof stellte ich mir vor. Es regnete dort oft. Vor meinem geistigen Auge erschien Livio, wie er mit mir in dem Arbeitszimmer gewesen war, in dem ich meine Kleidung aus Versehen mit einem Zauber aufgelöst hatte. In meinem Bauch tanzten Schmetterlinge bei dieser Erinnerung.

Stolpernd fielen wir aus dem Portal und geradewegs in einen Hof, der überfüllt mit Menschen war. Ein hauchdünner Faden meiner Magie wand sich in mir, ich war am Ende.

»Was hast du getan?« Darian brüllte mich an. Seine Hand lag noch immer fest um mein Handgelenk.

»Hilfe!«, stieß ich hervor und hoffte, dass die Magier reagierten.

Zwei Männer kamen mit erhobenen Händen auf uns zu. Darian versuchte, mich mit sich zu ziehen, ich weigerte mich und rief erneut um Hilfe.

»Lasst die Frau los!«

Darian wirkte einen Zauber. Ich wurde ein Stück zurückgezogen, allerdings reagierten die Magier umgehend. Knisternd sausten Zauber über meinen Kopf hinweg. Ich konnte nicht sehen, was geschah. Darian hatte mein Handgelenk losgelassen und ich krabbelte mit eingezogenem Kopf hektisch von ihm weg.

»Sie gehört zu mir!« Sein herrischer Unterton beeindruckte die Magier nicht. Ich sah auf und stellte fest, dass Darian, während er mit einer Hand eine Schutzbarriere um sich errichtet hatte, mit der anderen in meine Richtung gestreckt versuchte, Zauber gegen mich zu wirken.

Zwei Hände griffen nach mir und zogen mich auf die Beine. »Komm mit mir, ich bringe dich in Sicherheit.« Ich hatte keine Ahnung, wer die Frau war, doch sie zog mich hoch und führte mich auf eines der Gebäude zu.

Ein Blick über die Schulter verriet mir, dass sich immer mehr Magier gegen Darian stellten. Die Worte dunkle Magie und verbotene Zauber fielen. Bevor sie meinen ehemaligen Lehrer überwältigen konnten, schenkte er mir ein erbostes Lächeln.

Ich kriege dich!, hallte seine Stimme in meinem Kopf wider, ehe er im Nichts verschwand.

***

Mit zitternden Beinen wurde ich zur Krankenstation des Hauses geführt. Ich war noch nie zuvor hier gewesen, lediglich das Bett, die grellen Lichter und die ganzen Gerätschaften ließen mich erkennen, wo ich war.

Ein junger dunkelhaariger Mann stürmte in den Raum, in dem ich mich gerade mithilfe der Magierin ins Bett legte. Mir war speiübel. Das Zittern bekam ich überhaupt nicht mehr unter Kontrolle. Mein Kreislauf war im Keller.

»Was ist dir zugestoßen?« Er warf eine kratzige Decke über mich. Zu gern hätte ich ihm alles erzählt, nur wo fing man da an?

Schritte waren zu hören. Ich nahm sie nur dumpf wahr. »Das ist Malia!«

Debora! Die Feuermagierin, die mich geprüft hatte. Ihr konnte ich vertrauen.

»Livio, er braucht Hilfe«, krächzte ich aus trockener Kehle.

»Livio? Sie kennt ihn?« Eine andere weibliche Stimme meldete sich zu Wort. Ihre Besitzerin stand hinter Debora, weshalb ich sie durch das grelle Licht nicht sehen konnte.

Mein gesamter Körper war erschöpft. Jedes Wort kostete mich Kraft. Ich musste sie weise wählen. Sie mussten Hilfe in die Dämonenwelt schicken, das war im Augenblick das Einzige, was wichtig war.

»Ich habe das Tor im Luftsektor der Dämonenwelt geöffnet. Livio braucht Verstärkung.«

Jemand reichte mir ein Glas Wasser. Ich setzte meine spröden Lippen daran. Hatte ich meine Magie zu weit ausgeschöpft? Als ich mit Darian durch das Portal gereist war, hätte ich keine Magie wirken dürfen. Es war einfach zu viel gewesen.

»Sie hat ein Tor geöffnet?«

Wer war diese Fremde, und warum stellte sie ständig Fragen? »Jaro, er will die Tore zerstören.« Ich befasste mich mit den wichtigsten Informationen und konnte nur hoffen, dass sie endlich jemanden losschickten.

»Rico ist auf seiner Seite. Schwarze Magie …« Mir brach die Stimme weg. Das war alles, was ich ihnen bieten konnte. Vor meinen Augen tanzten dunkle Punkte.

»Nehmt Kontakt mit dem Wüstenzirkel auf. Du informierst den Feuerzirkel. Wir brechen sofort auf. Wir werden meinen Verlobten dort rausholen und die Tore öffnen.«

Verlobten? Von wem sprach diese Frau?
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Kapitel 21: Isalie


»Malia sagte, das erste Tor steht. Das bedeutet, wir werden dieses zuerst öffnen. Wir positionieren sechs, nein, besser acht Magier auf jeder Weltenseite.«

Ich starrte die Frau mit den dunklen langen Haaren an, als stünde ein Geist vor mir. Sie war aus dem grellen Licht getreten und ich hatte sie sofort erkannt. Isalie, die Verlobte Livio Tomas, stand in voller Größe und vollkommen unversehrt vor mir. Sie hatte zu einem Mann gesprochen, der nun eilig den Raum verließ.

»Du musst mir alles erzählen«, forderte sie mich auf.

Ich schüttelte den Kopf. Nicht weil ich es nicht wollte, sondern weil ich schockiert war, sie gesund und munter vor mir stehen zu sehen.

»Livio sagte, du bist tot«, stammelte ich, den Blick fest auf sie gerichtet.

Isalie zog sich einen Stuhl neben das Krankenbett und setzte sich. »Vor einigen Tagen konnte ich durch das erste Dämonentor flüchten. Mein erschaffenes Portal ist sofort wieder zusammengefallen«, erklärte sie langsam. Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, haderte sie, ob sie so offen mit mir sprechen wollte oder nicht.

»Aber du lebst!«, stieß ich unbedacht hervor und hätte mir am liebsten direkt auf die Zunge gebissen. Die Frau war lange Zeit in der Dämonenwelt gefangen gehalten worden, wenn ich das richtig verstand.

»Natürlich lebe ich. Eine Magierin mit meinen Fähigkeiten ist für Jaro sehr wertvoll.« Sie zitterte. Die Worte kamen ihr nur schwer über die Lippen. Es war nicht in meinem Sinne, in offenen Wunden zu bohren, doch ich begriff nicht, wie Jaro sie all die Jahre vor seinem Sohn versteckt halten konnte.

»Warst du die ganze Zeit über im Schloss?« Ich griff nach dem Becher, der auf dem Schränkchen neben meinem Bett stand, und nahm einen großen Schluck, um meine trockene Kehle anzufeuchten.

»Hör zu, ich kenne dich nicht und im Augenblick ist es mir nur wichtig, die Liebe meines Lebens zu retten. Du verstehst sicher, wenn ich dir nicht meine ganze Geschichte erzähle.«

Die Liebe ihres Lebens.

Ein Kloß bildete sich in meinem Hals. Sie sprach gerade von dem Mann, der mich vor wenigen Stunden leidenschaftlich geküsst hatte. Der in mir Gefühle hervorrief, wie sonst niemand zuvor. Und dann fiel mir etwas noch viel Schlimmeres ein. Ich drehte meinen Arm so, dass die feinen Linien, die das L bildeten, unter der kratzigen Decke verschwanden. Livio und ich waren offiziell verlobt. O Gott. Ich musste sofort aus diesem Albtraum aufwachen.

»Ich wollte nicht neugierig sein. Livio ist mein Kollege, und ich habe schon ein bisschen was von dir gehört. Dir jetzt gegenüberzustehen ist …« Schockierend, gruselig, Furcht einflößend! »… wundervoll. Er wird sich unglaublich freuen, dich wiederzusehen.«

Isalies Gesichtszüge entspannten sich. Sie griff nach meiner Hand, was mich zusammenzucken ließ. »Das wird er. Debora hat mir erzählt, wie gewissenhaft er meinen Witchstagram-Account gepflegt hat, und er hasst diese Plattform. Sie sagt, er hat seit meinem Verschwinden keine einzige Frau an seiner Seite gehabt.« Verliebt klimperte sie mit den Wimpern. Sie war bereits bestens informiert, wie ich feststellen musste. Der Knoten, der sich jetzt auch noch in meiner Brust bildete, wurde immer enger.

Ich erwiderte ihr Lächeln zaghaft. »Auch die Wohnung in Frankreich besitzt er noch.« Ich wusste selbst nicht, warum ich das sagte. Vielleicht, um ihr ein besseres Gefühl zu geben, oder weil mir gerade die Erinnerungen an sein Schlafzimmer und ihre Bilder darin ins Gedächtnis kamen.

»Oh, Paris. Die Stadt der Liebe. Sie trägt ihren Namen nicht ohne Grund.« Isalie hielt kurz inne und fasste sich an die Stelle, an der ihr Herz schlug. Meines hingegen wurde von Sekunde zu Sekunde schwerer. »Aber genug davon. Ich will meinen Livio endlich wieder in die Arme nehmen. Was habt ihr dort gemacht, und wie ist es dir gelungen, ein Tor zu aktivieren?«

Sie wusste, dass es mir nicht gut ging, und war mit einer knappen Zusammenfassung der Geschehnisse zufrieden. Den Teil mit der Magieverwebung ließ ich aus. Da mir klar war, dass diese Verwebung mit Gefühlen zusammenhing und ich Livio in keine missliche Lage bringen wollte, hielt ich lieber den Mund. Das sollte ihr Verlobter ihr selbst erklären. Es gab wirklich keinen Grund, eifersüchtig zu sein, und doch war ich es. Livio und mich verband etwas Besonderes, das wusste ich. Gerade erst hatte ich meine Gefühle für ihn zugelassen, und jetzt war das, was gerade erst begann, wieder vorbei. Mit Isalie konnte ich nicht konkurrieren, das wusste ich.

»Also, ihr habt zusammen das Tor geöffnet?« Sie bohrte nach. Vermutlich wusste sie, dass meine Magie allein dazu nicht ausreichte. Isalie kannte Livios Macht, und dass auch er nicht allein dazu in der Lage war.

Ich zögerte. »Ich … muss mich jetzt ausruhen. Livio kann dir das besser erklären. Ihr solltet euch wirklich beeilen.«

»Danke für deine Hilfe, Maria.« Sie nickte und drückte meine Hand.

»Malia«, korrigierte ich sie.

»Truppenführerin, wir können bald aufbrechen.« Ein Elitemagier hatte den Kopf durch die Tür gesteckt und Isalie schlug sich auf die Oberschenkel, um ihren Aufbruch zu untermalen.

»Komm wieder zu Kräften. Du hast es bitternötig.« Mit diesen Worten verließ sie das Zimmer. Ich wusste nicht, wie ich ihre Worte deuten sollte, doch genau in diesem Augenblick beschloss ich, sie nicht zu mögen.

»Isalie meint das nicht böse.« Ich hatte gerade die Augen geschlossen, da trat Debora in das Krankenzimmer. »Sie und zwei andere Magierinnen waren sieben Jahre in einem versteckten Turm im Feuersektor gefangen. Sie kam hier vollkommen aufgelöst an und hat als Erstes nach Livio gefragt. Er war der Grund, warum sie so lange durchgehalten hat.« Debora hatte ihre Robe gegen eine Kampfmontur gewechselt. Vermutlich würde sie sich auch gleich auf den Weg ins Dämonenreich machen.

»Wo sind die beiden anderen Magierinnen?«

»Wir wissen es nicht. Ihr ist als Einzige die Flucht gelungen. Sie öffnete ein Portal am ersten Tor und kam dann direkt hierher. Sie berichtete den Kreismagiern, was geschehen war, und wollte sofort los und nach den anderen beiden und Livio suchen.«

Auch ich wollte am liebsten wieder in diese Welt, um nach dem Master zu suchen und unseren Auftrag abzuschließen, daher konnte ich die Truppenführerin gut verstehen. Ich konnte mir nicht vorstellen, was sie erlebt hatte, und vermutlich hätte mir das Gleiche bevorgestanden.

»Du hast ebenfalls diese Gabe. Livio hat es mir vor Kurzem erzählt.«

Mir hätte er es zuerst erzählen sollen, dann wäre ich besser vorbereitet gewesen auf das, was kam. Nicht einmal jetzt konnte ich ihm böse sein. Ich wollte einfach nur, dass er wiederkam.

»Öffnet die Tore und seid auf der Hut vor Rico. Findet Livio und bringt ihn heil wieder.« Mehr wollte ich nicht.

»Wir werden alles dafür tun.« Sie schenkte mir ein Lächeln und verließ den Raum.

***

»Magier, macht euch bereit!«, rief Isalie mit kriegerischem Optimismus. Ich stand in einer Reihe mit anderen Elitemagiern und wartete darauf, zum Dämonentor zu reisen. Zwei Tage waren vergangen, seit die ersten Truppen in die Dämonenwelt einmarschiert waren. Täglich kamen immer mehr hinzu. So viele verdammt gut ausgebildete Magier, und keinem war es gelungen, ein weiteres Tor zu öffnen, geschweige denn das zweite aufzubauen.

Isalie selbst war zu mir gekommen und hatte mich gebeten, mit ihnen zurückzugehen. Ich musste nicht lange überlegen und hatte sofort eingewilligt, denn sie hatten Livio noch nicht gefunden.

Die Truppenführerin wollte mich für die Toröffnung dabeihaben. Sie wusste von meinen Erzählungen, dass ich das Tor aufbauen konnte. Bis das zweite stand, wollten sie Livio gefunden haben. Der Plan war so wankend wie meine Gefühlswelt.

Einerseits war mir Isalie zu dominant, anderseits mochte ich ihren Optimismus. Uns blieben nur wenige Tage, bis der Wüstenzirkel unterging. Ich wusste nicht, wie wir das schaffen sollten.

Mehrere Kreismagier reisten mit den Truppen. Durch ihr Geisterauge und ihr Wissen waren sie von unschätzbarem Wert. Doch ihr geringer Anteil an eigener Magie bedeutete, dass sie auf Schutz angewiesen waren.

»Lasst uns in den Krieg ziehen! Holen wir meinen Verlobten zurück.« Isalie hob ihre Hände in die Höhe und erntete donnernde Jubelschreie.

Mir zog sich der Magen zusammen. Ich starrte auf die filigranen Linien, die mein Handgelenk zierten. Wahrscheinlich waren sie niemandem aufgefallen, und das war auch besser so. Livio sollte ihr die Umstände mit der Fake-Verlobung selbst erzählen, das war nicht meine Aufgabe.

»Bist du bereit, junge Hexe?« Die Frage war an mich gerichtet. Ich war körperlich und magisch wieder vollkommen hergestellt, auch wenn es mir nicht wirklich gut ging.

»Klar, lass uns gehen«, murmelte ich. Meine Vorfreude hielt sich in Grenzen. Natürlich wollte ich Livio und meinen Zirkel retten, doch Isalie war wieder da. Livios große Liebe. Ich hatte mir nie die Illusion gemacht, dass aus uns etwas Ernstes werden könnte – trotzdem hatte ich mich verdammt noch mal in Livio verliebt. Ja, ich hatte versucht, mir das Gegenteil einzureden, aber seit unserem Kuss war alles anders. Gerade die letzten beiden Tage hatte ich mir immer wieder den Kopf darüber zerbrochen, wie es wohl sein würde, wenn Isalie wieder in sein Leben trat.

»Gibt es eine neue Spur von Darian?« Der Kampfmagie-Lehrer war wie vom Erdboden verschluckt. Er war in das Portal zurückgesprungen, und das war seine letzte Spur gewesen.

»Nein. Wir glauben, dass er in die Dämonenwelt abgetaucht ist.« Isalie hatte früher eine hohe Stellung im Zirkel gehabt; dass sie diese nach ihrem Auftauchen vor wenigen Tagen sofort wieder eingenommen hatte, war erstaunlich. Jeder andere hätte sich vermutlich erst einmal eine Auszeit gegönnt.

Ich folgte Livios Verlobten auf die Plattform zum Portal. Wir würden erst in den Dschungel und dann in die Dämonenwelt reisen.

»Ich kann es kaum erwarten, Livio wieder in die Arme zu schließen«, erklärte sie mir und mir wollte direkt das Mittagessen aus dem Gesicht fallen. Reiß dich zusammen. Die Frau hat die Hölle auf Erden erlebt und freut sich darauf, ihre große Liebe wieder in die Arme schließen zu können. Ich wollte es ihr wirklich von Herzen gönnen, doch ich konnte es nicht. Für mich lag in diesem Kuss mehr als nur die Tatsache, dass sich meine und Livios Magie besser verweben ließ. Und ich weigerte mich, zu glauben, dass es für Livio nur ein Mittel zum Zweck gewesen war. Isalie war jedoch die Frau, die er noch immer liebte, das musste ich mir ins Gedächtnis rufen. Sie würde ihn im Sturm zurückerobern. Ich blinzelte die aufkommenden Tränen weg.

»Er wird ausrasten vor Freude«, prophezeite ich ihr.

»Livio war der Grund, warum ich durchgehalten habe. Ich habe die Hoffnung nie aufgegeben, ihm eines Tages wieder gegenüberzustehen.« In ihren Augen glitzerten feine Tränen, und der Knoten in meinem Magen zog sich immer weiter zu.

»Ich war nur wenige Tage in Jaros Händen und musste eine Reihe an Tests über mich ergehen lassen, daher kann ich mir nur ansatzweise vorstellen, wie sieben Jahre unter seinen Versuchen ausgesehen haben müssen. Ich habe den größten Respekt vor dir«, sagte ich aufrichtig.

»Wie bist du entkommen?«

»Livio hat mich gerettet.« Ich beobachtete ihre Reaktion. Es gab keine.

»Jaro wird für das, was er uns angetan hat, büßen. Das verspreche ich dir.« Ihre Kiefer mahlten bedrohlich. Sie war durch und durch Elitemagierin. Das Feuer in ihrem Blick versprach nicht nur leere Worte.

»Wenn man nur wüsste, was er vor hat.«

Isalie stieß zischend die Luft durch die Zähne aus. »Er hat jede von uns dreien getestet, welche Art von Magie wir tragen, welche wir halten und welche wir zielsicher wieder abgeben können. Und …«, sie machte eine Pause und studierte mich von oben bis unten, »ein weiteres Ziel von ihm ist es, Mischlingskinder zu zeugen.«

Mir blieb die Spucke weg. Da sie sich wieder den wartenden Magiern zuwandte, war mir klar, dass sie mir nicht verraten würde, wie genau der Dämonenherrscher dabei vorging.

Einmal mehr wurde mir bewusst, wie gefährlich und skrupellos Jaro wirklich war. Seinem eigenen Sohn die Liebe zu nehmen und ihm weiszumachen, dass sie bei einem Unglück verstorben war, war einfach nur widerlich.

»Wir werden Jaro töten!«, schwor sie und trat mit der ersten Gruppe Reisemagiern durch das Portal.

Die besten Portalmagier der Welt begleiteten uns. Sie konnten große Gruppen transportieren. Ich konnte nicht abschätzen, wie viele Magier bereits in der Dämonenwelt waren, doch dass man schon erste Tode beklagte, war zu uns durchgedrungen.

Was als Rettung eines Zirkels angedacht war, entwickelte sich gerade zu einem Weltenkrieg, und ich war mittendrin. Um ehrlich zu sein, hatte ich Angst. Meinen ersten Auftrag als ausgebildete Elitemagierin hatte ich mir weniger spektakulär vorgestellt. Auf Krieg und Zerstörung hätte ich gerne verzichtet. Ich wollte jetzt nur noch die Tore öffnen und Livio in Sicherheit wissen, das war alles.

»Die Nächsten!«, rief ein groß gewachsener, bärtiger Magier aus. Das war mein Zeichen. Ich reihte mich zu den anderen Magiern und schloss die Augen. Wir sollten eigentlich am Ende der Reise sein, doch so langsam hatte ich das Gefühl, das gerade erst alles begann.
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Epilog


Rico lief hinter Jaro in das Donnerschloss ein. Es war eine Ewigkeit her, und eigentlich hatte er sich geschworen, es nie wieder zu betreten. Diesmal musste er. Er hatte keine andere Wahl, als Jaro zu gehorchen. Sein Schwur war bindend, und die einzige Möglichkeit gewesen, um Elin endlich wiederzusehen.

Livio hatte man in Ketten gelegt und in den Verhörraum gebracht. Er hatte es wirklich geschafft, zusammen mit der jungen Elitemagierin eines der Tore zu aktivieren. Bei allen Sanduhren, die beiden wären im Team zu Großem fähig.

Vermutlich würden die Magier bald wie die Fliegen in die Dämonenwelt einfallen und versuchen, die Tore zu öffnen. Beim ersten würde es ihnen sicherlich gelingen, da das Tor stand. Rico und die anderen Magier hatten versucht, es zu zerstören, nur ihm fehlte ein Magieträger, wie Malia es war. Sie mussten Darian finden, er war ebenfalls einer dieser Spezialmagier, die sich mit anderen verweben konnten.

Rico erinnerte sich noch genau an den Tag, als er das Portal erschaffen hatte. Er wollte durch die Zeit reisen wie schon einige Male zuvor, doch diese dunkle Magie hatte ihn gepackt. Besitz von seiner ergriffen. Alles war schiefgelaufen. Er war nicht wie erwartet in der Zeit zurückgereist, sondern wurde auf brutalste Weise in die Dämonenwelt geschleudert. Der Wirbel aus dunkler Magie und seiner angewendeten Mischung aus dämonischer und menschlicher Magie ließ die Tore wie eine Seifenblase zerspringen. Zu viele verbotene Zauber forderten seine Strafe.

Rico hatte es richten wollen, aber als er die Dämonen sah, die bereits auf ihn warteten, war ihm klar gewesen, dass er in einen Hinterhalt geraten war. In dem Thronsaal hätte er nie landen sollen.

Er wurde sofort ins Beelze gesteckt. Man hatte ihm nicht einmal die Chance gegeben, sich zu erklären. Erst als Livio und das Mädchen die Dämonenwelt betreten hatten, baten sie ihn um Hilfe. Sie wussten, dass er in der Lage war, dunkle Magie zu wirken.

Nachdem das erste Tor gestanden hatte, war Jaro auf ihn zugekommen. Er sollte mithilfe von Malia das Tor zerstören und sie danach wieder in seine Hände übergeben. Im Gegenzug dazu würde Jaro ihm nicht nur seine Freiheit schenken, sondern auch Elin wiederbringen. Rico wusste nicht, wie Jaro dies gelingen wollte, es war allerdings seine einzige Chance, um sie wiederzubekommen.

»So viele große Hexen und Magier in meinen Reihen. Einfach unglaublich«, verkündete der Dämonenfürst stolz. Neben Rico waren noch zehn andere Magiebegabte und Gaia im Raum.

Jaro verwandelte sich gerade in seine menschliche Gestalt zurück. Die brechenden Knochen, die kürzer wieder zusammenwuchsen, veranlassten Rico dazu, die Augen zu schließen. Er hatte es schon oft miterlebt, an dieses Schauspiel konnte er sich allerdings nicht gewöhnen.

Gaia stand neben seinem Thron und sah ihrem Mann aufmerksam zu. Rico und sie waren einst gute Freunde gewesen, aber seit dem Vorfall mit Elin hatte er jeglichen Respekt ihr gegenüber verloren. Sie war die größte Magierin aller Zeiten und hatte es zugelassen, dass ihr Mann Elin für schändliche Experimente missbrauchte. Nur, weil sie eine besondere Gabe hatte.

Eine Gruppe Dämonen, die im Raum verteilt standen, trat vor.

»Ihr entschuldigt meine Vorsichtsmaßnahme, doch das, was ich euch gleich zeigen werde, könnte für ein wenig Unruhe sorgen.«

Magiefesseln. Rico erkannte sie sofort, als ein Dämon auf ihn zutrat und seine Handgelenke forderte. Niemand protestierte, also fügte sich auch Rico der Anweisung.

Die Dämonen verständigten sich mit ihrem Anführer und Jaro hob freudig die Arme in die Luft. »Führt den Star des Abends herein.«

Gemurmel ging durch die Reihen und Rico vermutete, dass er Livio hereinbringen ließ. Er wurde überrascht. Darian betrat den Raum und neben ihm eine schmale, in Ketten gelegte Frau. Elin! Sie war am Leben.
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Chrissy Em Rose lebt und schreibt im schönen Odenwald. Als Mama von vier Kindern, findet das Autorenleben oft sehr früh am Morgen, oder in den späten Abendstunden statt. Organisation und Planung sind wichtige Bestandteile ihres Lebens. Ihre Leser entführt sie in phantastische Welten, voller Magie und Abenteuer.

Du möchtest gerne mehr erfahren?

Schau bei ihrer Homepage vorbei

www.chrissy-em-rose.de

oder besuche sie auf Instagram oder

Facebook: chrissy_em_rose
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Die magischen Bücher sind eine fünfteilige Reihe im Bereich Highfantasy, die jedes Kriegerherz höherschlagen lässt.

ISBN: 978-3-7504-4185-9

Einband: Taschenbuch

Preis: 14,99 €

Rückseitentext:

Aus dem Nichts überrollt eine gewaltige magische Welle ihren Mitschüler und was bleibt, ist eine Pfütze.

Dieser Moment verändert alles in Leandras Leben. Steckt sie doch eigentlich mitten in der Ausbildung zur perfekten Kriegerin, lebt und trainiert mit ihrem Meister und ihren Kameraden auf einer der neun Inseln. Doch nun stehen die Schüler vor einer neuen Herausforderung, denn ihr verschwundener Freund muss gefunden werden! Schließlich vermag nur ein Reim, Licht ins Dunkel zu bringen:

Verärgert und sauer über des Menschen Unverstand,

war er es, der dafür sorgte, dass die Magie verschwand.

Bis heute ist uns allen bekannt:

Die Magie ist in fünf Bücher gebannt.

Leandra steht nun vor der Wahl: Ihre langersehnte Ausbildung wie gehabt zu beenden oder sich der gesetzeswidrigen Suche nach dem Mythos der magischen Bücher anzuschließen, um ihren Mitschüler zu retten.
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